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Lloyd Georges Litgenrede-
Von Rudolf Eucken,

Der Premierminiſter oder vielmehr Diktator von England,
Lloyd George, hat in dieſen Tagen einmal wieder eine Rede
gehalten, worin er in ſeiner gewohnten Art einen unwürdigen
Ton anſchlägt und mit gröbſten Entſtellungen arbeitet. Die
Tendenz dieſer Rede geht dahin, unſere Gegner als die Vor-
kämpfer wahrer Freiheit, uns aber als Gegner dieſer Freiheit
darzuſtellen und zugleich das, was die Gegner Demokratie
nennen, als eine ſichere Gewähr des Friedens und als die Her-
beiführung eines allgemeinen Völkerglückes auszugeben. Sich
mit dieſen Gedankengängen näher auseinanderzuſetzen, hat
keinen Zweck; wer die Hohlheit und UAnwahrhaftigkeit des
Ganzen nicht ſelbſt durchſchaut, dem können keine Gründe helfen.
Aber es iſt doch vielleicht nicht überflüſſig, einige Hauptpunkte
gegenüber jenem Lügengewebe feſtzuſtellen.

1. Was Lloyd George Demokratie nennt, iſt alles eher als
ein Freiheits- und Volksſtaat. Was in Enlgand, wie auch in
Frankreich, Jtalien und Amerika herrſcht und die Politik nach
ſeinen Jntereſſen lenkt, iſt in Wahrheit das Kapital in ſeiner
mannigfachen Verzweigung. Dies Kapital weiß ſich mit Hilfe
einer großen, oft beſtochenen Preſſe den Schein der Freiheits-
liebe und Volksfreundlichkeit zu geben. Aber unter dem Scheine
der Freiheit gerät dort der Einzelne als Arbeiter, Lehrer, Be
amter in weit größere Abhängigkeit, als es bei uns der Fall iſt.
Auch die Fürſorge für wirtſchaftlich Schwächere iſt in allen jenen
Ländern geringer als bei uns. Erſt auf das Vorangehen
Deutſchlands hin hat man ſich dort entſchloſſen, eine Sozial
politik poſitiver Art zu treiben; wir waren mit unſeren ſozialen
Geſetzen die Führer, jene ſind, oft recht zögernd, erſt nachträglich
gefolgt. Wie fern man in dieſen Ländern davon iſt, den wirk-
lichen Willen des Volkes auszuführen, das zeigt das Beiſpiel
Jtaliens. Es wird jetzt von allen Seiten zugeſtanden, daß nur
eine Minderheit dieſes Volkes den Bruch und Kampf mit ſeinen
bisherigen Bundesgenoſſen wollte, aber dieſe Minderheit hat
mit rückſichtsloſen Mitteln, bisweilen mit brutaler Gewalt, die
Mehrheit zurückgedrängt und ihr den Krieg auferlegt. Jſt das
ein Freiheitsſtaat zu nennen, verdient das den Namen Demo-
kratie? Wie ſteht es endlich mit der Volksbildung hier und
dort? Die Zahlen zeigen unwiderleglich, wie weit hier Deutſch
land ſeit langer Zeit jenen falſchen Demokratien überlegen iſt.

2. Lloyd George ſtellt die Sache ſo dar, als ob die Demo-
kratien in ſeinem Sinn, die Scheindemokratien Vorkämpfer des
Friedens wären; die neueſte Geſchichte bekundet das gerade
Gegenteil. Wer anders hat denn mit der berüchtigten Ein-
kreiſungspolitik den ungeheuren Weltkrieg hervorgerufen als die
engliſche Regierung? Wer hat, als in Rußland das Zünglein
an der Wage zwiſchen Krieg und Frieden noch ſchwankte, für
den Krieg den Ausſchlag gegeben als die engliſche Politik?
Wer war es ferner von den europäiſchen Staaten, der eine Er-
oberung forderte? Frankreich wollte das Elſaß, Jtalien wollte
öſterreichiſche, nur zum kleineren Teil von Jtalienern bewohnte
Gebiete, Rußland wollte Konſtantinopel, aber auch der Erbitter-
ſte unſerer Gegner könnte kein Land aufführen, das Deutſchland
erobern wollte.

3. Daß jene von den Gegnern vertretene Politik nicht die
wahren Jntereſſen der Völker vertritt, ſondern die einzelner
Klaſſen, an erſter Stelle die des Großkapitals, das zeigt mit
voller Deutlichkeit das Verhalten der Arbeiterklaſſen. J
Jtalien waren die Arbeiter von Anfang an bis jetzt entſchiedene
Gegner des Krieges. Jn Frankreich iſt wenigſtens ein erheblicher
Teil ſo geſinnt, er würde noch mehr zur Geltung kommen, wenn
man nicht gleich nach Ausbruch des Krieges ſeinen beſten Führer
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Jaures in feiger Weiſe ermordet hätte. Jn England iſt wenig-
ſlens ein Teil kriegsfeindlich, und auch in Amerika iſt es die
Sozialdemokratie. Das deutlichſte Beiſpiel aber liefert jetzt
Rußland, denn hier iſt die unter engliſchem Einfluß ſtehende
Bourgoiſie mit allem Eifer bemüht, das Feuer des Krieges zu
ſchüren. Die Arbeitermaſſen dagegen ſind friedlich geſinnt und
wirken nach beſtem Vermögen für eine Einſtellung der Feind-
ſeligkeiten. Würde das wohl der Fall ſein, wenn man von der
ſogenannten Demokratie eines Lloyd George Frieden und Heil
für die Welt erwartet?

4. Endlich ſei auch das Benehmen der Deutſchen im Aus
land als Zeugnis dafür angeführt, wie ſich die auswärtigen
Verhältniſſe zu den unſrigen, von den Gegnern ſo arg verleumde-
ten, verhalten. Die zahlreichen Deutſchen im Ausland, im be-
ſonderen in jenen ſogenannten Demokratien, haben die Zuſtände
hier und dort aus eigener Anſchauung kennen gelernt und kön-
nen ermeſſen, wo wahre Freiheit zu finden iſt. Wären die Zu
ſtände wirklich ſo bei uns, wie Lloyd George ſie zu ſchildern ſich
erdreiſtet, ſo müßten wir erwarten, daß ſie froh ſeien, einem
ſolchen Kerker entronnen zu ſein; in Wahrheit haben ſie mit
ſeltenen Ausnahmen ihrem Vaterlande die vollſte Treue be
wahrt und ſind oft unter ungeheuren Schwierigkeiten von weiter
Ferne herbeigeeilt, um ihm im Kampf für ſeine Selbſterhaltung
beizuſtehen.

Kurz, das alles ſtimmt nicht zu der Karikatur, welche Lloyd
George von uns entwirft. Daß aber ein Mann von ſo kläglicher
Denkart bei unſern Gegnern eine ſo hervorragende Stellung er-
langen konnte, das kann uns nur in dem Entſchluß und der Zu-
verſicht ſtärken, unſere gerechte Sache gegen alle Widerſtände
tapfer aufrecht zu erhalten. Denn wie es in dem alten Worte
heißt, „groß iſt die Wahrheit und ſie wird ſiegen!“

Die ruſſiſche Revolution
iſt noch immer der Schauplatz raſtloſer Anſtrengungen
der Entente, namentlich Englands, um die demokrati-
ſchen und namentlich die ſozialiſtiſchen Führer für ihre
Zwecke einzufangen. Daß dabei engliſche Pfunde ihre
gewichtige und überzeugende Rolle ſpielen, kann nicht
bezweifelt werden. Chauviniſtiſche Sozialiſten aus
Frankreich, England, Dänemark, Belgien, Schweden und
Holland unterſtützen die Ententediplomaten aufs eifrig-
ſte. Es ſcheint zunächſt, daß es der Entente gelun-
gen iſt, auch im Arbeiter- und Soldatenrat
Oberwaſſer zu gewinnen. Wenigſtens meldet Reuter
(und die amerikaniſche Aſſoc. Preß beſtätigt es), daß der
Arbeiter- und Soldatenrat endgültig bekannt gegeben
habe, er weiſe die Jdee eines Sonderſriedens
zurück. Eine Körperſchaft von 1500-—-2000 Menſchenu,
die von ein paar Dutzend Köpfen nach Belieben gelenkt
wird, kann man eben maßgeblich beeinfluſſen, wenn man
ſich dieſer Köpfe verſichert.

Lenins Ziele.
Der Petersburger Korreſpondent des „Corr. d. Sera“

meldet: Lenin ſuche die Nutzloſigkeit desKrieges zu beweiſen und die Volksmaſſen
gegen Frankreich und England aufzu-
wiegeln. Er erklärte, in den erſten Revolutions-
tagen wurde großer Irrtum begangen, weil das
Proletariat ſich nicht der Regierung bemächtigt habe.
Jetzt müſſe gehandelt werden. An die Stelle der
vorläufigen Regierung müſſe der Arbeiter-
und Soldatenrat treten.

Ob Lenin mit dieſen Ideen durchdringt, muß ſich
erſt zeigen. Nicht unmöglich ſcheint es, daß Lord Bucha-
nan und Herr Paleologue ſich des läſtigen Aufwieglers
durch irgendeinen Bravo entledigen. Das Jauresſche
Rezept verführt ſehr ſtark dazu.

Die Arbeitsfrendigkeit der Rüſtungsarbeiter
hat ſich noch keineswegs geſteigert. Der Petersburger
Mitarbeiter des Pariſer „Journal“ klagt wenigſtens be
weglich über die geringen Leiſtungen der ruſſiſchen
Munitionsarbeiter. Und „Birſch. Wjed.“ vom 2. d. M.
ſtellt feſt, daß noch viele Fabriken ſtilliegen und im übri-
gen in den Arbeitsſälen noch immer mehr diskutiert als
gearbeitet wird. Gehorſamsverweigerung, Neuwahlen
für beſeitigte Werksleitungen uſw. ſind an der Tages-
ordnung.

Wie es
im Heer

ausſieht, erhellt aus einer Auskunft des Generals
Klembowsky, Geuneralſtabschef unter Alexejew,
an einen Mitarbeiter der „Birſch. Wied.“. Danach finden
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„Deſertionen im eigentlichen Sinne“ aus dem ruſſi
chen Heere nicht ſtatt, nur daß die Soldaten hinter der
ront ſich mit Vorliebe ſelbſt Urlaub gäben und

entliefen. Sie gingen aber nur fort, um ihre Angehöri-gen und die Heimat zu beſuchen! Man ſolle dafür ſorgen,

aß dieſe Soldaten ſich nicht zu lange in der Heimat auf
hielten, ſondern möglichſt bald zurückkehrten.

General Gurko erklärte nach dem „Petit Pariſien“
in einem Tagesbefehl an die Zentrumsarmee, es ſei
unzulä ſig, daß in der aktiven Armee die Solda-
tenausſchüſſe ſelber ihre Offiziere ernen-
nen wollten. Es ſei bedauerlich, daß die Frage
trotz verſchiedener Beſehle noch weiter erörtert
werden müſſe. Ausgebildete Die müßten
l Wer Disziplin fordern, liefen aber infolge
es Vorgehens der Soldatenausſchüſſe Gefahr, ver

trieben zu werden, oder ſeien de ßer ungen, ihren
Abſchied einzureichen, da ſie nicht von ihren
eigenen Soldaten abhängen wollten. Man könne auch
nicht erwarten, daß Führer und höhere Offi-
iere mit untergebenen Offizieren zu-

menarbetiten könnten, die ihnen unbekannt
eien.

Und „Matin“ meldet aus Petersburg: General
Letſchitzky, der Befehlshaber der ruſſiſchen Armee an
der rumäniſchen Front, hat ſeinen Rücktritt
angeboten. Natürlich iſt er abgeſetzt worden von
ſeinen Soldaten!

Die Zuſtände, die aus ſolchen tatſächlichen Mitteilun
gen herausleuchten, laſſen erkennen, daß die Auflöſun
der Disziplin im Heere unaufhaltſam fortſchreitet, un
daß auch die Frontarmeen, der mit allen Mitteln die
zerſetzenden Elemente fern zu halten verſucht werden,
kaum noch allzu lange aktionsfähig bleiben dürfte.

Ein proviſoriſches Wahlgeſetz in Rußland.
Amſterdam, 21. April. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus

Petersburg Das Miniſterium des Jnnern arbeitet einprovtſoriſ ges Wahlgeſetz aus zur ſofortigen Demo
kratiſierung des Komitees der Arbeiter und Soldatenabgeord-
neten, das binnen kurzem in Kraft treten wird und ſolange
gelten ſoll, bis die konſtituierende Verſammlung über das neue
Wahlgeſetz Beſchluß gefaßt hat. Das proviſoriſche Wahlgeſetz
gibt allen Perſonen, die das 21. Lebensjahr vollendeten, ohne
Unterſchied der Nationalität, Religion, des Geſchlechts und Ver
mögens das Wahlrecht und verlangt nur, daß die Wahl
berechtigten mindeſtens drei Monate in ihrem Bezirke anſäſſig
waren.

Der zufriedene Zar.
Der „Rußkoje Slowo“ will von dem perſönlichen Adjutanten

des Zaren erfahren haben daß r ſich mit ſeinem Schi ck-
ſal abgefunden habe und zufrieden ſei. Zu ſeiner
Umgebung ſoll er ſich geäußert haben, er empfinde ſeine augen
blickliche Lage als eine große Erleichterung.

Da hat ſich der Weltkrieg doch um einen Menſchen wenig-
ſtens verdient gemacht.

Eine dynaſtiſche Verſchwörung?
Jn Petersburg ſollen ſich nach der „Köln. Ztg.“ zwei Ge

heimbünde gebildet haben, die bereits über ſehr zahl-
reiche Anhänger verfügen und deren Ziel die Wieder-
herſtellung des alten Regimes mit dem Zaren an
der Spitze iſt. Jnfolge dieſer Entdeckung wurde Großfürſt
Nikolai Nikolajewitſch, der als Anwärter für den Zarenthron zunächſt in Betracht käme.
den man im Verdacht hat, mit Geheimbünden in Verbindung
zu ſtehen, in Livadia in verſchärfte Haft genommen.
Seine Bewachung wurde verdoppelt und ihm verboten, ſeine
Wohnung zu verlaſſen. Einem ruſſiſchen Blatte zufalge erklärt
ein aus Sibirien zurückgekehrter Politiker, in Sibirien be
fänden ſich noch mindeſtens 100000 politiſche Ge
fangene, die infolge „Verkehrsſchwierigkeiten
l von der Rückkehr nach Rußland abgeſchnitten
eien.

„Fried ensk 3 ferenzen“.
Außer der Stochholmer internationalen „Frie-

denskonferenz“, zu der auch Abgeſandte aus Holland
und der Schweiz unterwegs ſein ſollen, ſoll nach dem
„Giorn. d'gtalia“ auch in Zürich eine Sozialiſtenkonfe-
renz aller Nationen zur Beratung der Friedensfrage
ſtattfinden. Doppelt reißt nicht. Aber den Frieden wer-
den uns die Herren Sozialiſten nicht bringen, ſo wenig
ſie imſtande waren, uns vorm Kriege zu bewahren. Die
engliſchen und franzöſiſchen, ſowie ein großer Teil der
italieniſchen Sozialiſten ſind gehn Chauvini-
ſten und ſtehen ganz im Banne des Jmperialismus,
Solange dieſe unbeſtreitbare Tatſache beſteht, iſt jeder
Verſuch deutſcher Sozialiſten zur Störung der Kriegs-



verdient norwenditg mit allerarbeit Hochverrat undHärte als ſonder beftraft zu werden.

Aeußerungen von Staatsmännern.
Der ſächſiſche Staatsminiſter Graf Vitzthum hat ſ bei

rder Einweihung der ſächſiſchen Gewerbekammer auch ü die
Friedensausſichten ausgelaſſen und gemeint, von dem Frie-
den trenne uns keine lange Zeit mehr. Inſereleitenden Perſonen ſollten das Beiſpiel Hindenburgs be-
herzigen und ſich vom Prophezeien lieber fernhalten!
Im übrigen ſtimmen wir dem Grafen darin gern bei, daß jetzt
alles von unſerem eiſernen Pflichtgefühl und unſerer Ent
ſchloſſenheit zum Durchhalten abhängt. Wer ſeine Hand jetzt
vom Pflug und Schraubſtock zurückzieht, iſt ein Verbrecher am
Vaterlande.

Einem Redakteur des „„N. Wien. Tagebl.“ erklärte
Miniſterpräſident Radoslklawow,

daß das Eingreifen Amerikas zur Verlängerung
des Krieges beitragen dürfte. Wie ſich künftig das Schickſal
der Balkanländer geſtalten werde, könne man im gegen
wärtigen Augenblick noch nicht ſagen. Sicher ſei nur die eine
Tatfache, daß der Frieden eine ünmittelbare gemeinſame
Grenze zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Bul-
garien bringen werde, was dann ermöglichen werde, die aus
gezeichneten Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern noch herz-
licher zu geſtalten und inniger zu pflegen. Der Bund der
Mittelmächte werde zweifelkos auch weit in den Frieden
hinein mit der bewährten Feſtigkeit weiterdauern. Der
Miniſterpräſident erklärte ſchließlich, er glaube nicht, daß es
zu einem neuen Winterfeldzug kommen werde.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Auflöſung des Kongreſſes.
Genf, 21. April. Wilſon drohte in einer An

ſprache an die Parteiführer des Senats, den Kon-
aufzulöſen, wenn die Wehrpflichts vo r-

gage nicht angenommen werde. le Beratung
über die Zenſurvorlage führte in der Pleugtr-
ſitzung des Seuats zu ſtür miſchen
Eine Entſcheidung erfolgte noch nicht.

Lebensmitteldiktatur in Amerika.
Bern, 22. April. Nach einer dem „Journal“ ausWafhington zugegangenen Meldung dat der Acker

ban miniſter dem Kongreß einen Antrag vorgelegt, wo
nach die Kontrolle über die Lebensmittel
von der Regierung übernommen werden ſoll, ſo daß die
Mitglieder des Landesverteidignungsrates tatſächlich
Lebensmitteldiktatoren, würden. Die Regie
rung habe zu dem Geſetzesvorſchlag den Dringlich-Le gantrag geſtellt Nach derſelben Di

r daß das Verbot des Alkohowußfes erlaſſen wird.
Amerika und die Hungerblockade Dentſchlands.
Das hokkändiſche Miniſterium des Aeußern

eilt mit: Anläßlich der im amerikaniſchen Kongreß geſtellten
träge zur Einſchränkung der Ausfuhr aus den Vereinigten

Staaten wurde der Geſandte in Waſhington beauftragt,
übar die Abſichten der amerikaniſchen re e unterrichten.
Der Geſandte hatte eine Unterredung mit on, in dar er
ihm die Lage in Holland und die Folgen, die ein e ven
tuelles Ausfuhrverbot, namentlich von Lebens
mitteln und Metallen haben würde, auseinanderſehzte.
Wilſon wies darauf hin, daß die Anträge ledigkich darauf
hinausliefen, ihm die Ermächtigung zu geben, wenn nötig, ein
Ausfuhrverbeot auzukündigen. En würde nur im
7 äußerſter Ratwendigkeit dazu übergehen, ein
usfuhrverbot von Lebensmitteln und Wetal-

len nach Holland zu ehe da er ſich über den Zuſtand in
dem das Land tzt befinde, und über ſeine Lage gegenüber
den Kriegführenden vollkommen Rechenſchaft ablege. Die ameri
kaniſche n will die Schiffahrt nach den neutralen Län-
dern nicht behindern vorausgeſetzt, daß ſie Deutſchland nicht
begänſtigen.

Kriegsmaßnahmen Amevikas. Herrn Gerards
Anſichten.

Döe Armae hat in r die Landungsplätz eder Hamburg AmerikaLinie und des Norddent-
ſchem Lloyd vollſtändig in Beſitz genommen. Sie werden
von amerikaniſchen Matroſen bewacht. Hoboken iſt im weſent
lichen eine deutſche Stadt aber jetzt darf kein Deutſcher
innerhalb einer halben Meile bei den Regierungsdepots ſein
Geſchäft fortſetzen.

ge

ſie ſich verhält.
Der frühere Berliner Botſchafter Gerard

geſtern in einer Perſammlung in Rewyork und bekonte dubei,
daß Deutſchland weder W einer Revolution im Jnnern noch
durch Mangel an Lebensmlkteln unterliegen werde. Mit den
vorhandenen Lobensmötteln würden die Dentſchen, wenn
guch mät Schwierigkeitam, aus kommen; ſie würden auf eine
harte Probe geſtellt werden, aber ſie gehörten zu giner Gattung
von Menſchen, die die Probe beſtehen würden. Die Mög-lichkeit einer deutſchen Revolution folkten ſich die Ame-
rikaner aus dem Sinn ſchkagen.

Neue engliſche Beſtellungen in Amerika.
Loandon, 20. April. Die engliſche Regierung he-

ſtellte, wie aus Citykreiſan verlautet, kürzlich bei amerika-
niſchen Werken Millkanen Tonnen Grangatken-ſtahl. Die Lieferung ſoll bis Ende 1917 erledigt ſein.

Der Korreſpondent der „Daily Mail“ meldet aus New
york, daß die amerikaniſche S er durch einbeſanderes Departement für die Entente als Auf
käußar von Kriegsmaterial und Munition gegenüber den
amerfkaniſchem Produzenten aufzutreten breabſichtige, um, ſoweit
möglich, der Entente die Vorteile der ermäßigten P reiſe
uziuvenden, die die amerikaniſche e zu zahlen pflegt.
Es ſei jedoch augenblicklich nicht praktiſch, eine endgülkige Mit-
leilung hierüber zu machen, da viele der Produzenten, vor allem
n der Kupferinduſtrie, ſich energiſch gegen die Zuwendung von
Norzugspreiſen für fremde Länder verwahren.

Jedenfalls ſcheinen die Yankees die Entente gehörig hoch
u nehmemn!

Tarnowski muß in Amerika bleiben?
Der Newyorker Mitarbeiter des „Matin“ belt, trotz dar

f. e und engliſchen Celeitshbrieſg könne der bisherige
eä kerr ariſcha Botſchafter Craf Tarnowski kein

e eberfahrt nach Eurapa finden. Dieh ändiſche und dänifche Linie hätten ihren Verkehr eingeſtellt
und die Ueberfahrt auf de n frangöſiſchen, engliſchen und aniertkaniſchen Linien ſei iſe r iunmöglich. arnow werde wohl ge
wungen ſein, in den Vereinigten Staaten zukeiben; man werde ihm in Elbis, wo deutſche und üſter

rin ungariſche Jntornierte ſeien, ein „Ehrenzimmer“

Debatten.

elben Quekle es

a

Jondern auf Sttand gefetzt fein.

Man hat jedoch dem deutſchen Teil
der Bevölkerung einen Monat Zeit gelaſſen, um zu zeigen, wie

ſprach

äußerſter Heftigkeit.

Wilſons Mißtrauen gegen Mexiko.

ſchen eſandten Vonillas offiziell em
Wilſon erklärte, daß die Errichtu e
mexikaniſchen Regierung, die das
Amerikaner und änderer fremder Rationen zu ſ
garantieren gewillt ſei, von ühm willkommen g

deſto weniger weit von ent
kaniſche Lage beruhigt zu ſein.
gierung Carranzas würde
wacht.

Revolzttion im Südoſten Vraſtliens?

zunehme.
wiſſen, daß ſie ſich im Kriegsfalle ſich nicht ſchla gen werden.
Es wäre beſſer, den Arbeitern Brot zu geben, als Feindſelig-
keiten heraufzubeſchwören.

Bern, 21. April. „Matin“ meldet aus Newyvork Der
chileniſche Geſandte hat dem Sivalsfetretär Lanſing ex
klärt, Chile werde neutral bleiben, ſalls kein feindſeliger Akt
ſeitens Deutſchland begangen werde.

Der Seekrieg
Deutſcher Angriff auf Daver, Calais und die Themſe.

Berlin, 21. April. Leichte deutſche Seeſtreitkräfte ſind
in der Nacht vom 20. zuen 21. Azwil in den öſtlichen Kanal
und gegen die Themſemündung vorgeſtoßen. De Feſtuir
gen Dover und Calais wurden auf nahe Entfernungen mit
insgefamt 659 Schuß wirkungsvoll unker Feuer genommen.
Calais war unbewacht; ein vor Dover angetroffenes Vorpoften
fahrzeug wurde vernichtet. As auf dem BRätlaresſch kein weiterer

Gegner geſichtet wurde, machten Teile unſerer Streitkräfte unter
Führung des Korvettenkapitäns Gautier Kehrt und nahmen
nochmals Kurs auf den Kanalausgang. Hierhei ſtießen ſie öſt
lich von Dover guf eine größere Anzahl von engliſchen Zer
ſtörern und Führerſchiffen. Es kum zu ſcharfen Gefechten
auf nächſte Entfernungen. Ein feindliches Führerſchiff wurde
dudch Torpedoſchuß verſenkt, mehrere andere durch Artillerie
kreffer ſchwer beſchävigt, waheſchefnlich iſt von den ketzteren eben
falbs eines gefunken. Von unſeren Torpedobooten ſieid 83“
und „G 42“ aus dieſen Gefechten nicht zurückgekehrt und
müſſen als verloren gelten. Alle übrigen Boote ſind ohne
Veſchädigungen oder Verluſte wieder eingelauſen. Ein ſüdlich
der Themfewündung vorgeſtoßener Teil unſerer Streikkräfte traf
kein Kriegsfahrzeng des Gegners an und keunte nur eigige Ge
fangene von einen Handelsſchiff einbringen. Der Chef des
Admiralſtabes der Murine.

Soudonm, 22. April. Reuter meldet: Die Sonntagszeikungen
melden, daß 28 deutſche Seeleute, darunter einige Offi-

w.

ziere, in dem Gefecht im Kanal getötet worden ſeien. Sie lägen
in der Markthalle von Dover neben 22 gefallenen Eng-

ländern.
Großer Kreuzer „Mackenſen“.

Verlia, 21. April. Ein heute vom Stapel gelaufe-ner großer Kreuzer hat auf Befehl S. M. des Kaiſers
und Königs den Namen „Mackenſen“ erhalten. Die Tauſ-

rede hielt Generalaberſt von Heringen. Die Taufe wurde von
der Gemahlin des Generalfeldmarſchalls vollzogen.

Verfenkt.
Kapenhagen, 22. April. Das dänt

Aenßern teilt müt: Einem Telegramm des däniſchen Konſulats
in Rotterdam zufolge iſt der däniſche Schoner „Fram“,
auf der Reiſe von England nach Aarhus mit einer Kohlen ladung
in der Rordſee verſen kt worden.

Amſterdam, 21. April. Das hollfändiſche Fiſcherfahr-
zeug „Arie M. A. 146“ iſt durch ein U-Boot zum Sinken
gebracht worden; die Beſahung wurde an Land gebracht.

Ynmniden, 21. April. (Ned. Tel-Ag.) Hier wurde die aus
35 Mann beſtehende Beſatzung des norwegiſchen Damp

fers „Kongs li“ des belgiſchen Hilfskomidees (5625 To. ge
landet, der geſtern um 10 Uhr abends durch eine Mine vder
durch Torpedierung zum Sinken gebracht wurde.

Der Dampfer ſoll nach weiteren Berichten nicht gekunken,
Er war mit 8000 To. Weizen

beladen.

Aus dem Weſten
Heeresbericht vom Seonntag.

feindliches Luftſchiff abgefcönſen.
Großes Hauptquartier, 22. April.

Weſtlicher Rriegshhauplat.
Heeresgruppe Kreuyrinz Rupyprecht.

An mehreren Stellen der fland riſchen und Artois-
Front nahm geſtern der Artilleriekampf an Stärke und Aus
dehnung zu; nördlich der Scarpe ſteigerte er ſich zeitweilig zu

Truppenbewegungen vor unſeren Linien
wierden unter Vernichtungsſeuer genemmen, ein ſtarker eng

lijcher Eekurdungsvorſtoß auf dem Nordufer des
Vaches wurde durch Gegenangriff zurückgeworfen An der
engliſchen Front nordweſtlich von St. Quentin vormittags
kleine Gefechte, füdlich der Somme nunr Artillerietätigkeit.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Aisne und in der Champagne blieb faft durchweg

die Kampftätigkeit bis zum Abend gering.
Bei Berryan Vae ſprengten unſene Sturmtrupps ein frau

zöſiſches Blorkhaus mit Beſahzung. Bei Vraye, Hurtehiſe Fe.,
an der Straße Reims Reuſchatel, nördlich von Prosnes und anf
dem Weſtufer der Suippes Gefechte, die für den Feind
verluſtre ich endeten. Südlich Ripont wurde ein franzö
ſiſcher Porſtoß abgewieſen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Die Lage iſt unverürdert.
Die Gegner verloren im Luftkampf geſtern 6 Flug

zeuge, von denen 5 durch die Jagdſtaffel des Rittmeifters
Frhen. v. Richthofen abgefcheſſen wurden.

Marineflieger brachten über Nieuport ein feindläches
Luftſchiff zum bren nenden Abſturz in See.

Kaiſerliche Anerkennung für den Kronprinzen.
Der Kaiſer richtete anläßlich der Kämpfe an der Aisne und

in der Champagne ein Telegramm an den Kronprinzen, in dem
ihm und ſeinen Truppen aus allen deutſchen Stämmen für ihre
unerſchütterliche, tapfere Abwehr des Vaterlands Dank über
mittelt wird.

Ein Kabeltelegramm des „Journal“ aus Montevideso
meldet, daß die Revolution im Südoſten Braſiliegs

Die Arbeiterverbände laſſen die Regierung

Miniſterium des

r hat Freitag nachmittag den neuen mexikani-fangen
r konftitutionellen

n und Eigentum der
hen und zu

ie Vereinigten Staaten könnten nicht meh di i Staaten könnten n mehr und auch nicht
weniger beanſpruchen. Waſhington ſei man nichts

a rn t, über die mexiDie Haltung der Re-
mit großer Sorgfalt über-

W

den offen zugegeben.

Lloyd George in Paris.
Die Reiſe Lloyd Georges ich iden „Temnps“ anerarde tie War t u

dingt. In Paris findet eine vedeutangssolle Konferenz der en

dür

z Es hei diniſchen Verhältniſſe Anlaß zu n erregen wirrigen itali

wei er Blätter melde au L jdes e a. Aus Sondon. Nach einer Melduny
franzöſiſchen
in Le Havre ſtatt.

Der Schmachtriemen.
Beorn, 21. April. Ein „Schnallt den Leibriemee ſt et überſchriebener Leitartikel von „Moxring Poſt von

w. d. M. gidt die theotetiſche Räichtigkt eit der dar
Rechnung zu, der Tauchbootkrieg werde die Alliier,
ten zum Frieden zwingen, da die gegenwärtige U-Bool
Serräubedei (1) bei unbegrenzter Fortdauer zweifellos der
Weltſeetradsport derartig iahmzukegen vermöge, daßz die von
Ueberſeeimport abhängigen Länder, unter denen England da
allerabhängigſte fei, gänzlich lahangelegt würden. Die Faktore
des Problems ſeien das Verhältnis r TauchbootVer
luſten und Reubauten, welch letztere anſcheinend weit zahl
reicher ausgeführt würden, als zunächſt angenommen wurde,

wie das Verhältuis zwiſchen den Verluſten und der Neube
chaffung vor Handeksſchiffen, wobei beachtenswert ſei, daß di

erſenkungen der neutralen Schiffe für die Alliierten ebenſo be

denklich wie t ſeien. Daß die Geſamtheit de
Faktoren für die Alliierten ungünſtig ſei, erhelle a
dem Ton der mimſſteriellen Ermahnungen Einſchränkung
Wenngleich genaue Jahlenangaben mit Recht gekrimgehattet
würden, ſo ſei hinreichend klar, daß ge en wart di1 Bilanz zu Deutſchlands Gunſten ſtehe und in arith
metriſcher Progreſſion wachſen werde. Dies ſei eine auſen

unerfreuliche Lage, zumal das Land P inGlauben gehalten worden ſei, daß eine ſolche völlig ausge.
ſchloſſen fei, ſolange die britiſche Flotte unbeſieg;
wäre.

Herve ſtöhnt.
Das Genfer „Journal“ meldet aus Paris: Herve'geſteh.in ſeiner Vickeire Wir ſind vor dem Pkategu von Cra nun

aufgehalten worden. Die Kämpfe ſind ſo ſchwer, daf
unſere i rn Be fürchtungen übertroffenwurden. Die Ueberraſchung des Feindes iſt mißlungen, und die
Deutſchen halten große Reſerven bereit. Der „Temps“ berichtet
nur die abermalige Anwendung von Artillerie könne ein einiger
maßen wirkſames Vorrücken zwiſchen Soiſſons und Reims er
möglichen, weshalb Geduld notwendig ſei.

Die Rieſenverluſte der Feinde.
Vern, 21. April. Der Berichterſtatter des „B. L.

ſchreibt üser die engliſchen Verluſte bei der Durchbruchs
ſchlacht, daß die Stadt St. Om er einem Rieſen lazarett
gleicht. Es liegen dort allein 25000 Verwundete meiſt

Kanndier and Schotten. Man kann, foweit verläßliche Berichte
nach Holland gelangt ſind, annehmen, daß die en 1i chOffenfive während der beiden erſten Tage ungeſg r 1
Diviſionen kampfunfähig machte. Die eig zen
Offiziere erklären rundweg, der Krieg u bis Juld fertig
ſein. Diefe Auslaſſung iſt mit den Folgen des UBoot?
krieges in Zuſammenhang zu bringen. Es iſt in der nord
franzöſiſchen Bevälk bekaunt, daß die To zum is ſeit Mitte
März verminderte Rationen erhalten, ſowohl an Brot
als auch an Fleiſch und Fett. Die Trausportſchwierigkeiten wer

Berlin, 21. April. Vezeichnend Flr die ſchweren Ver
luſte der Franzoſen iſt die Ansfage eines e et

9 ziers, der noedweſtlich Reims in deutſche Gefangenſchaft
geriet. Er erklärte: Die franzöſiſchen Flfeger waren be dem
Angriff nicht zu ſehen. Die erſte Liwie wurde geſtürmt, aber
unſere Leule wollten nicht weiter vorrücken. Es war ſchwer, ſie
r Fortſetzung des Angriffes zu bewegen. Zwei Batgil
one, ja faſt das ganze Regiment ſind in einer

Viertelſtunde waſſakeiertworden. Die erſte An
griffswelle wurde einfach vernichket. Die Unter
ftützrtgskompagnie geriet in Sperrfeuer und ging uicht vor, wie
fie folkke. Trotz akkedem werden unſere Zellungen wieder be
haupten, dah es gut ſteht.

Die Verluſte Englands und ſeiner Kolomien.
Eine diplymgtiſche, ſoeben aus London zurückgekehrte Per

ſönlichkert ſagte auf einer Zuſammenkunft rerer hollän
diſcher h rie, daß in den eingeweihten Kreiſen Lon
dons folgende Angaben über die Höhe der 4 de r
britiſchen Armes gemacht wurden, welche ſich auf die Zeit
ſeit Kriegsbeginn bis Ende März diefes Jahres erxſtregen:
Engkand: 300060 Gefallene, 800000 Verwandete,
Jrland: 52000 Sefallene, 145000 Verwundete,
Schottland: 98000 Gefallene, 180900 Verwundete,
Kanada: 82600 Befallene, 140000 Verwundete,

Südafrika 24 060 z 45 900 VerwundeteAuſtralien: 54000 Gefallene, 345 000 Verwundere,
Jndien: 175000 Gefallene, 260600 Verwundete
ſonſtige Truppen: 283000 Gefallene, 155 060 Ver
wundete, zuſammen 778 009 Gefallene, 1750 800 Verwundete.
Die Verluſte erſtrecken ſich auf alle Kriegsſchauplätze.

Jm Verhältnis zu den franzöſiſchen Ziffern erſcheinen dieſe
engliſchen noch recht glimpflich und aufs neue, wie
England ſeine Leute zu ſchonen verſtanden hat.

Eine Geheimſitzung im engliſchen Unterhans.
Schweizer Blätter legen der plötzklichen Abreiſe von

Lloyd George nach dem Feſtlande und der gleichzritt
gen Auberaumung einer Geheimfihung im engTiſchen Awiernaugſe für nächſte Woche große Bedeu-
tung bei und ſind der Anſicht, daß die Friedensfrage in
den Vordergrund der geplanten Erörterurgen gerückt werden
dürfte. ehrere Zeitungen betonen, man dürfe als Veran-
Jaſſung zu den Geheimbeſprechungen namentlich Rußland ſehen,

man zweifellos mit allen Mitteln erreichen möchte, in
London und Paris von einem ruſſiſchen Frieden weniz
ſtens nicht überraſcht zu werden.

Der Krieg gegen Jtalien
Offenſip oder Defenſivmaßnahmen?

Wien, 21. April. Die „Zeit“ erfährt aus Jürich: Luigi
Ambroſini en aus dem italieniſchen Huuptiquartier der
Pariſer „Jnformation“: Jn Jtalien wrüſte man ſich p.
ſtarken Unternehmungen. Die beurlaubten Offiere und Soldaten n ein berufen. Jn der lom-Kardiſchen Kriegszone wurde in den Ortſchaften der Ba
fehl kundgegeben, es ſolle, wer noch könne, ſeinen Wohnſitz
verlaſſfen, damit bei einer eventuellen zwangeweifen Räu-
mung keine gefährlichen Schiebungen wie im Vorjahre entſtehen.

Angriffe gegen Sonnino
richtet der Mailänder „Socolp“ mit großer Narhdrücklchlett,
Das Blatt wirkt für Friedenswerbeeiteng, weshalb die Pe
rufung eines neutr ſchen e e. Sonnino neals ausgeſprochener Juterventioniſt niemals zu einem Frieden
mit dem unbeſiegten Deukſchland gelangen. Gegen die Ver
bündeten ſei Mißtrauen am Platze
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ver turniſche Feldzug
Ueber die Schlacht bei Gaza

berichtet der türkiſche Heeresbericht vom 21. d. Z
Singaifront. Nach der für uns ſiegreichen Schla

bei Gaza iſt der Gegner mit ſchweren Verluſten in
ſeine Ausgangsſtellkungen zurückgegangen. Unſere
Verluſte in der Sch waren unbedeutend. Ein feindlicher
Flieger wurde durch einen unſerer Flieger abgeſchoſſen. Der
feindliche Apparat ſtürzte zwiſchen den türkiſchen und engliſchen
Linien nieder. Ein anderer feindlicher Flieger wurde bei Tell
Scherig durch Feuer von der Erde aus zur Landung gezwungen.
Der Flugzeugführer wurde gefangen. Unſere Flieger
zeigten ſich in den Luſtkämpſfen ſtets den feindlichen überlegen.
Sie 47 außerdem anf die feindlichen Lager und Reſerven
309 Kilogramm Vomben abgeworfen. Es wurde e ellt, daß
die feindliche Flotte a lich die große oſchee
in Gaza unter Feuer nahm. Die Moſchee wurde zerſtört.

Die Kämpfe im Frak.
Notterdam, 21. April. Amtlich wird aus Meſopota-

Tr den tet, daß die Engländer den Aebergang
über denAbteilung des 18. türkiſchen Armeekorps verteidigt wurde. Am
Mittwoch früh griffen die Engländer die Haüptſtellung
dieſer Abteilung an, die die Station Jtabulat, 19 Kilometer ſüd-
öſtlich von Samarah, am rechten Tigrisufer deckte. Die Eng
länder zwangen den Gegner zur Flucht in Un-
ordnung und nahmen 27 Offiziere und 1217 Mann gefangen.
Weitere Cefangene kommen hinzu. Auch wurde beträchtliche
Beute gemacht. Nur die Erſchöpfung der Pferde verhinderte die
Engländer, auch Kanonen zu nehmen. Die Engländer haben
nur 73 Mann verloren.

Ein 12000 To.-Transporter verſenkt.
Der türkiſche Heeresbericht vom 21. d. M. meldet:
Jn der Nähe der Jnſel Milos wurde ein feindliches

Transportſchiff von 12500 To. mit zwei Schornſteinen
durch ein U-Boot verſenkt,

Von den Kolonien und Überſee
Ein japaniſches Hilfskorps für den europäiſchen Kriegs

ſchauplatz?

Aus Bern wird gemeldet: Pariſer Blätter veröffentlichen
eine Londoner Meldung, wonach augenblicklich in Japan
energiſche Kriegsvorbereitungen getroffen werden, ſo
daß die Entſendung von Truppen nach irgendeiner
Front in das Vereich der Möglichkeit gerückt worden ſei.
Jn den Ueberſchriften zu der Meldung drückt die Preſſe den
Wunſch ans,
Europa ſenden.

Die RNentralen
Der Rücktritt Romanones.

Nach Mitteilungen der „Times“ wurde der Rücktritt
des Kabinetts Romanones erzwungen, weil dieſer den Kö-
nig und das Kabinett beſtimmen wollte, die Neutralität auf-
zugeben und mit der Entente ein Bündnis gegen die Mittel-
mächte einzugehen. Das Miniſterium war unweis, der

König iſt für unbedingte Wahrung der Neutralität. Roma-
nones war uns längſt als Ententeſöldling bekannt und wir
haben dies wiederholt vffen ausgeſprochen. Die Unruhen im
Lande waren nicht zum kleinſten Teil auf den Verdacht der
beabſichtigten Kriegsteilnahme Spaniens begründet.

Jnzwiſchen hat der König nach vollzogenem Kabinetts-
wechſel wobei die friedensfreundlichen Miniſter in des
neue Kabinett übernvmmen wurden die verfaffungsmäßi
gen Garantien wieder hergeſtellt.

Der ſpaniſche Botſchafter beim Vatikan, Calbetor, iſt
zurückgetreten.

Rücktritt des portugieſiſchen Kabinetts.

Liſſabon, 21. April. Reuter meldet: Das Kabinett
iſt zurück getreten. t
ELiſſaben, 21. April. (Ag. Havas.) Der Rücktritt des Ka-
binetts Almeida erfolgte, nachdem die Kammer mit
57 gegen 21 Stimmen die Verordnung, die die Einſetzung
eines nationalen Wirtſchaftsrats vorſieht, für
nichtig erklärt hatte.

Dentſch-ſpaniſches Abkommen.

Bern, 20. April. Lyoner Blätter melden ans Madrid:
Das Ergebnis der Unterhandlungen mit Dentſch-
land geſtattet, daß ſpaniſche Handelsſchiffe, welche
ausſchließlich Fruchtladungen für Häfen der Neutralen ver
Kriegführenden außerhalb der Kriegszone führen, von
deutſchen U-Bootenunter folgenden Bedingungen re-
ſpektiert werden: 1. Die ſpaniſche Regierung garankirt, daß
jedes Fruchttransport dienende Schiff keine Anönng
für die Feinde Deutſchlands führt. 2. daß die Schiffe eine
vom dentſchen Kouful unterzeichnete Erklärung be
ſitzen, die beicheinigd, da die obige Bedingung beachtet wird.
3. daß die Schiffe außerhalb der verbotenen Zone
bleiben.

So iſt das Eingreifen der deutſchen Konſuln bei Lade-
pperationen ſpaniſcher Schiffe unterdrückt, da die deutſchen
Behörden nunmehr auf Grund der Erklärungen der ſpani-
Kur Regierung die unter Nr. 2 aufgeführte Erklärung aus-

Hamburger Kaufleute ſollen in Valencia eine große Kon-
fabrik zur Verwertung der angekauften ſpaniſchen

errichten.

Franzöſiſche Flugzeuge über der Schweiz.

Wie das Preſſebureau des ſchweizeriſchen Armeeſtabes
mitteilt, hahen am Donnerstag zwei Gruppen von je zwei
franzöſiſchen Doppeldeckern die ſchweizeriſche
Grenze bei Montignez überflogen. Sie wurden von der
Grenziruppe lebhaft beſchoſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Keine Nahrungsmittelnot.

Wiederholt hört man Bedenken über die Nahrungsmittel-
verſorgung für die kommende Zeit. Wie wir hören, liegt
)zazu gar keine Urſache vor Auch Befürchtungen, daß Brot-
azufſtrich in Zukunft zu knapp werden würde, ſind grundlos.

n der nächſten Woche werden wieder Kriegsmus und Kunſt-
verabfolgt werden.

Hochwafſſer.

Saale hat infolge der häufigen Niederſchläge in den
Hochwaſſerſtand und iſt ſtellenweiſe über die

Ufer getreten.

a-el-Adhain erzwangen, der durch eine

Japan möge bald ein Expeditionsheer nach

Rom un

Gemäß 8 2 der Kaiſerlichen Verordnung vom 24. Dez.
1911 führt Bürgermeiſter Hertzog auf Grund des 8 37 der
Reichs-Verſicherungs-Ordnung den Vorſitz im Verſicherungs-
amt der Stadt Merſeburg.

Der Roßßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen, Dienstag ſtatt. Wir verweiſen auf die amt-
liche Bekanntmachung in unſerer heutigen Nummer.

Verkauf von Zugochſen.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sachſen werden am nächſten Feitag, mittags 12 Uhr in der
Viehhalle in Bismark (Altmark) etwa 85 rumäniſche
Zugochſen abgegeben.

Butterverteilung.
Nächſten Sonnabend werden gegen jede Kreisfettmarke

70 Gramm Butter verabfolgt werden. Die Marken müſſen
bis ſpäteſtens Donnerstag Abend an die Verkaufsſtellen
abgeliefert werden.

Bunte Zeitung
Die verkannte Hindenburgſpende.

De Atellriſt P. ut Pommern bekickt ſick en Bild, wur deKaiſer mit Hinbenbrrg up is. As he ſick det en Wil anſehn hett,

meent he: „Ja, ja, dat kann man ſehen, dat dat Hindenburg is,
he is doch väl dicker as unſ' Kaiſer.“ An nah en Wil, nich ahn

Sülwſttofrädenheit. „Js doch ne ſchöne Sak mit de Hindenburg-
ſpend. in Fru heft ok vörrige Woch annerthalw Pund Speck
afgäben, dat freut einen doch, dat dat ſo god bi em anſleiht.

Ein Mann mit dem Herzen auf der rechten Seite.
Bei der Muſterung wurde bei einem jungen Manne feſt

geſtellt, daß er das Herz auf der rechten Seite hat. Der über
aus ſeltene Fall rief großes Intereſſe hervor. Der „Muſter-
junge“ wird nun demnächſt als Sanitäts-Soldat zeigen können,
t er das Herz, wenn es auch auf der rechten Seite iſt, doch
auf dem rechten Fleck hat.

Der Dieb und die Stadt Thorn. Jm Beginn der zweiten
Periode des dreißigjährigen plante der ſchwediſche

und ſpäter ſo berühmte Feldmarſchall Wrangel einen
Uberfall gegen die feſte Stadt Thorn, und nur ein merk
würdiger Zufall rettete ihre Freiheit. Es war am Nachmittage
des 19. Februar 1629, als man einen Dieb aus den Toren
der Stadt nach dem Hochgericht führte. Schon hatte der
Delinquent die hohe Leiter erſtiegen, als er von ſeinem hohen
Standpunkt zahlreiche ſchwediſche Soldaten hinter einem
Hügelzuge heranziehen ſah. Sogleich ſchrie er den umſtehenden
Ratsverwandten und Bürgern zu, daß die Feinde ganz in der
Nähe zum Angriff bereit en, und die Folge davon war,
der Henker, wie die üln n Thorner in eiligſter Haſt in die
Stadt zurückſtürzten. Der Dieb, ſtait die Gelegenheit zur
Flucht zu benutzen, folgte ihnen merkwürdigerweiſe. Als bald
darauf die Schweden vor den Toren ankamen, wurden ſie mit
Kanonen und Flintenſchüſſen begrüßt und ihnen jede Hoff
nung, die Stadt im Fluge zu erobern, genommen. Der
Dieb wurde begnadigt, und lange Jahre hindurch bezeichnete
ein Volksfeſt in Thorn die glückliche Errettung der Stadt.

Hans Sachs zenfiert. Daß die ſrelen Reichsſtädte
manchesmal ſehr unfrei dachten, beweiſt die Weiſung des
Nürnberger Rates an Hans Sachs im Jahre 1527. Dieſelbe
iſt wahrſcheinlich auf eine Beſchwerde des Biſchofs von Bam-
berg erlaſſen und befiehlt dem Dichter „fortan ſeines Hand-
werkes und Schuhmachens zu warten und keine VBüchlein und
Reime zu ſchreiben und unter die Leute zu bringen“, Bekanntüch bat der wackere Poet weiter gereimt, bis Freund

Hein ihn am 20. Januar 1876 küßte.
Glänzende Tafel. Hoch ging es ſeinerzeit her, als Karl

der Kühne nach der e n Lüttichs (1466) ſeinen Einzu
hielt und zwei Jahre darauf mit Margarete von Vork ſi
vermählte. Beim Hochzeitsmahle wurden die Speiſen in
vierzehn ſilbernen oder vergoldeten Schiffen verſchiedener
Form, mit Maſten und Takelwerk, auf die Tafel
edes Schiff hatte vier vergoldete Boote, die als Schüſſeln
ienten. Dreißig, oder nach anderen vierzig

aufgetiſcht. Dabei kamen allerlei
vor; ein vergoldeter Turm mit
goldener Kette mit einem Leoparden uſw. Beim Nachtiſche
erſchienen Amoreiten mit Räucherwaren, ein Geſchenke
ſpendendes Seraphinchen auf einem Dromedare und der
gleichen mehr. Und dann erſt die Weine! Kurz, das Gaſt
mahl von Antonius und Kleovotra und die 600 Straußen
förte welche Heliogabh nis anftichen lies, meint der gelehrte-

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kali- Gewerkſchaft Salzmünde in Halle a. S.

Der Abſchluß für 1916 ergibt einſchließlich des Vortrags
einen Gewinn von 549 403 (i. V. 234 044) Davon wurden
als Ausbeute 250 000 (0) M verteilt und 221 978 (232 815)
abgeſchrieben. Auf neue Rechnung wurden 77 425 (1228) ge-
ſetzt. Der Rechenſchaftsbericht tritt für eine weitere Erhöhung
der Kalipreiſe ein, da ſonſt die Kaliinduftrie den Anſprüchen der
deutſchen Landwirtſchaft nicht genügen könne.

Kaliwerk Krügershall.
Die Verwaltung berichtet: Das letzte Geſchäftsjahr ergab

einen Gewinn von 1 106 885,69 wobei die Beteiligung an
der Gewerkſchaft Salzmünde eine Ausbeunte von 100250
brachte. Nach Abzug der reichlichen Abſchreibungen in Höhe
von 327 174,39 A. und nach Abzug von 5 Prozent für den geſetz-
lichen Reſervefonds und des vertraglichen Gewinnanteils beibt
ein Reingewinn von 734 325,74 A. An die Aklionäre ſind vier
Prozent Dividende von 8000 000 Aktienkapital 320 000
zu verteilen. Den Aufſichtsratsmitgliedern ſtehen zu 35 555,55
hiervon iſt die feſte Vergütung in Abzug zu bringen in Höhe
von 10 000 A. Zuzüglich Gewinnvortrag aus dem Jahre 1915
von 27 986,50 verbleiben 416 756,69 A. Die Verwaltung
ſchlägt vor, an die Aktionäre noch eine Superdividende von vier
Prozent 320 000 zur Auszahlung zu bringen und den Reſt-
betrag von 96 756,69 c auf neue Rechnung vorzutragen.

Erhehbliche Beſſerung des Verſands am Ruhrkohlenmarkt.
Vom Ruhrkohlenmarkt ift zu berichten, daß ſich der Ver

ſand ſeit einigen Wochen erheblich gebeſſert hat. Sowohl in
Kohlen als auch in Koks und Briketts iſt eine weſentliche
Abſatzſteigerung zu verzeichnen. Es iſt das eine Folge der
beſſeren Wagengeſtellung der Eiſenbahn und des
flotteren Schiffsverkehrs. Da der Brennſtoffbedarf für
Hausbrandzwecke zunächſt wegfällt, können die induſtriellen
Verbraucher bald wieder mit einer regelmäßigeren Verſor-
gung rechnen.

Letzte Depeſchen
König Konſtantin ſoll entthront werden.

Genf, 22. April. Die Friedensfrage ſtand im Mittelpunkt
der Entente- Konferenz von St. Jean de Maurienne, die von
9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends dauerte und an der auch der
italieniſche Botſchafter in Paris, der franzöſiſche Botſchafter in

eine Anzahl hoher Ptiniſterialbeamter beider Regie-

richte wurden
Darſtellungen und Späße

Geflügel, ein Einhorn an

rungen reilnahmen. Die vVotſchafter einigten ſich angeblich überdie Stellungnahme der Entenie zu den eben ddgeb an en

r r r s Tznerer W e wer tNach eilungen der riſeBlätter beſchloß man, ſich über die letzten Vedenten ſinr
ſetzen und nunmehr in Athen entſcheidend vorzu
e hen. Jm s mit dieſen Beſchlüſſen werden in
r Preſſe Gerüchte wiedergegeben, nach denen König

Konſtantin an ſeinem Ramenstage, am Dienstag,
24. April, entthront werden ſoll. Es ſcheint, daß Venigzelos die Erlaubnis erhielt, die Repub a u s r uſe e 8

11 feindliche Flugzenge und 4 Feſſelballons
abgeſchoſſen.

Großes Hanptquartier, 23. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

v Front Kronprinz Rupprecht.
en Loos und der Bahn Arra s braidauerte geſtern der Artilleriekampf an ehe

Nordweſtlich von Lens gelangten engliſche Sturmtrupps
in 560 Meter Breite in unſeren vorderſten Graben; ſie wurden
durch Gegenſtoß zurückgeworfen,

Auch nachts blieb die Fenertätigkeit ſtark; heute früh haben
nach Trommelfener in breiter Front die Jufanteriekämpfe be
gonnen.

Front deutſcher Kronprinz.
Nur noch nordweſtlich von Soiſſons blieb die Feuer

tätigkeit gefteigert.
Vom Nachmittag an bekämpften ſich längs der Aisne und

in der Champagne die Artillerien mit wieder zunehmender
Heftigkeit. Handgranatenkämpfe ſpielten ſich auf dem Che
min- des Dames- Rücken ab; ein ſtarker franzößſcher An
griff nordweſtlich von La Ville- aux Vois brach verinſtreich
zuaſmmen.

wi Prosnes und der Suippes-Riederung
brachten Vorſtöße dem Feinde keinerlei Vorteile.

Wir machten am Hochberg, ſüdweſtlich von Moron-
villers, und durch Eindringen in die franzöſiſchen Stel
lungen ſüdlich von St. Marie-aPy über 50 Gefangene.

Front Prinz Albrecht von Württemberg.
Nichts Neues.

Unſere Flieger ſchoſſen 4 feindliche Feſſelballons
in Brand und brachten in Luftkämpfen 11 Flugzeuge
zum Abſtur z. Rittmeiſter Frhr. v. Nichthofen blieb zum
46. Nsle, Leutnant Wolff zum 26. Male Sieger.

Die Jagdſtaffel des Rittmeiſters Frhrn. v. Richt-
hofen hat bis geſtern 100 feindliche Flugzeuge ab
geſchofſen.

OSſtlicher Dfegstchanunatz
Mehrfach lag lebhaftes Feuer der ruſſiſchen Artillerie auf

unſeren Linien; es wurde kräftig erwidert.
Bombenabwürfe ruſſiſcher Flieger bei Lida wurden dur

Luftanariſſe auf Molodeczno und Turez (nordweſtli
bezw. ſüdweſtlich von Minsk) vergolten.

Mazedoniſche Front.
Auf dem Oftufer des Vardar und ſüdweſtlich des Doiran-

ſees heftiges Artilleriefeuer, dem nur am Doiranſee ein engli-
ſcher Angriff folgte. Er wurde von den bulgariſchen Truppen
abgewieſen. Eins unſerer Fliegergeſchwader griff von der Luft
ans in den Kampf ein.

Erſter Generglgugetiermeiſter Ludendorff.

Englands zunehmende Nöte.
Amſterdam, 21. April. Nach Londoner Blättern hielt

Kenedy Johnes, der General-Nahrungsmitteldiktator, in
Finsbury- Park am Sonnabend eine Rede folgenden Jnhalts

„Jch erkläre Jhnen offen, daß wir uns bezüglich des Brot
getreides zweifellos einer bedenklichen Lage r
überſehen. Wir ſind nicht in greifbarer Nähe des Ver

aber die Vorräte ſind gering. Das Toauch-
oot iſt mehr als eine Drohung, es iſt eine ſchwere tatſöchliche

Gefahr. Die Knappheit an Schiffsraum, das teilweiſe Miß-
raten der Weltweizenernte und die Verheerungen des
ſcheußlichen Tauchbootes riefen zuſammen eine Knapp-
heit an Weizenmehl hervor, die uns, falls das Volk nicht ent
ſchloſſen iſt, ſich vernünftig damit abzufinden, an den Rand des
Verderbens bringt.“ Auch der Aufruf Lloyd Georges
an die Landarbeiter, die Erträge der Felder möglichſt zu
erhöhen, da vielleicht Englands Heer, Marine und Zivil-bevölkerung auf die heimiſche Rahrungsmitteter-
zeugung angewieſen ſein würden, wird allgemein abge
druckt und kommentiert. Die Soldaten der Landdiſtrikte erhal-
ten für die Feldbeſtellung beſonderen Urlaub. Seit dem 15.
April iſt eine neue Verordnung für die Gaſt wirt-
ſchaften und Klubs in Kraft. Danach gibt es feſte Kopf-
rationen von Fleiſch. Zucker, Brot und Mehl. Die Brot
ration für die Perſon beträgt täglich ein halbes Pfund. Be
merkenswert iſt, daß die Reſtaurants, wo ein Mindeſtpreis der
Mahlzeit von über 12 Schilling beſteht, nicht unter die Verord-
nung fallen, ſo daß nur die Speiſehäufſer der ärme-
ren Klaſſen betroffen werden. Das nennt man dann
Demokratie!

Das ruſſiſche Heer und die provpiſpriſche
Regierung.

Wien, 22. April. Nach der Pet. Tel.-Ag. wurden eine
große Jahl hochgeſtellter Veamter und Offiziere verhaftet.
Nach hier eingetroffenen Meldungen haben akle Truppen
Rußlands, mit Ausnahme der Petersburger Gar
niſon, abgelehnt, der proviſoriſchen Regierung
den Gehorſamseid zu leiſten. Dieſe Haltung wurde an
Anraten des Arbeiter- und Soldatenrates bekundet.

Neue türkiſche Schlappe im Jrak.
Konjſtantinopel, 22. April. Amtlicher Heeresbericht vom

22. April. Jrakfront: Auf dem rechten Tigris-Ufer
haben neue Kämpfe begonnen, die noch nicht abgeſchloſſen ſind.
Auf dem linken Tigris-Ufer wurde eine von uns vor
geſchobene Abteilung einige Kilometer zurückge-
nommen, Singi-Front: Der bei Gaza geſchlagene
Feind hat ſeinen rechten Flügel noch weiter zurückgenommen
und arbeitet am Aufbau ſeiner Verteidigungsſtellung. Zum
Schutze ſeines rechten Flügels hat er eine Anzahl neuer Stel
lungen angelegt. Nachträglich wird gemeldet, daß bei Gaza
100 unverwundete Gefangene eingebracht wurden. Die ver
hältnismäßig geringe Zahl erklärt ſich durch die Erhitterung,
mit der auf beiden Seiten gekämpft wurde. Es wurden zahl-
reiche Gewehre und einige automatiſche Gewehre erbeutet. Von
ſchweren Panzerwagen (Tanks), die der Gegner an die Front
brachte, wurden drei zerſtört. Auf den übrigen Fronten keine
beſonderen Ereigniſſe.

London, 22. April. Engliſcher Heeresbericht aus
Meſopotamien vom 22. April. Die feindliche r
die General Maude am 18. d. M. ſchlug und ſo gut wie auf
rieb, war die türkiſche Abteilung auf dem linken Tigris
Ufer, die die Linie von Schatt-el-Adhaim hielt, nicht, wie früher
telegraphiert, auf dem rechten Tigris-Ufer. Auf dem rechten
Tigris-Ufer gegenüber dem Nordflügel der Flügelſtellung von
Jſtabulat gingen wir in der Racht vom 19. zum 20. April eine
Meile vor. Am 20. d. M. nahmen wir einen Teil der Front
linie von Jſtabulat und machten 230 Gefangene.
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die nachſtehend aufgeführten ſächſiſchen Brotmarken werden hiermit für ungültig erklärt bezw. haben einen geringeren Wert rer

1. e V hrot e t za) die hellgrünen Zuſatzbrotmarken mit rotem 2 für die 3 Wochevom 23. Januar bis 12. Februar. Sen
b) die grauen und grünen Zuſatzbrotmarken mit rotem J für Jugend

liche auf die Zeit vom 17. April bis 4. Juni,
c) die grauen Zuſatzbrotmarken mit grünem M für Militärperſonen

auf die Zeit vom 17. April bis 4. Juni. Die Marken zu a und b
lauten über 1, die zu c über 2 Pfund Roggenbrot,

4) die Streiſen von 7 Semmelmarken auf die Zeit vom 17. April bis
4. Juni haben nur einen Wert von 50 g Mehl. Roggen oder
Weißbrot darf darauf nicht abgegeben und entnommen werden.

2. Von Leipzig Land:
Alle vor dem 17. April 1917 gültigen Brotmarken des Bezirks-

verbandes ſind ſeit dem 17. April für ungültig erklärt.
ch erſuche die Bäckereien des Kreiſes in keinem Falle auf die

vorſtehend aufgeführten Brotmarken, bis auf die unter d der Stadt
Leipzig angegebenen, noch Gebäck oder Mehl abzugeben, da dieſe Brot
marken von der Mehlverteilungsſtelle nicht eingelöſt werden.

Alle Perſonen, welche verſuchen, auf die vorſtehend aufgeführten
ungültigen Brotmarken Gebäck oder Mehl oder auf die unter d der
Stadt Leipzig angegebenen Brotmaren eine höhere Menge Gebäck oder
Mehl zu erhalten, ſind ſofort zur Anzeige zu bringen.

Merfeburg, den 23. April 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.

BDDamlc.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme beim Boe-

gräbnis meiger lieben Tochter

Ottilie Scholz
sage hierdurch Allen herzlichen Dank.

Merseburg, Die tieftrauernde Mutterden 23. April 1917. Anna Scholz.
nenee c et eS

e

e 2itter esS. Z. 5
vom Selbstkäufer zu kaufen gesucht. Offerten unter
A. W. 3688 an Rudolf Mosse, Weißenfels erbeten.

mee ec S e eS J es S e

g. e S Hae Seitens der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen gelangen am

Freitag, den 27. April 1917, mittags 12 Uhr,
in der Viehhalle in Bismark (AltmarK)

etwa 35 rumäniſche Zugochſen
zur Abgabe gegen Barzahlung.

Die Ochſen ſind im Kriege gegen Rumänien von deutſcher Artillerie
u h ſich gut bewährt; ſie ſtehen bei uns ſchon ſeit 2 Wochen
n Quarantäne.

Lämmer- Auktion.
Montag, den 30. April d. Js., vorm. 11 Uhr, werden

im Gehöft der Schäferei Göhren bei Zöſchen ch r

S Wea. 75 Lämmer
W

Küttergut Dölkau b. Hor burg
meiſtbietend verkauft.

e e
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Karl Tänzer
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Vollständige

WASCHE- AUSSTATTUNGEB.
5 Vernspr. 259.

90

2000000000000 000000000000

Solide o GroßeQualitäten. o Auswani,
e wWenden Sie sich wegen preis werter uns gedlogenor

Möbelan

O. Scholz r
ſtenten

S Arb. Hermann Kämpfe, der

Die Geburt eines

zeigen ergebenst an
Sonntagsjungen e

Stendal, den 22. April 1917

Regierungslandmesser Graf und Frau
Gertrud geb. Thiele.

Roßßfleiſch und Fleiſchwarenverkauf
findet am Dienstag, den 24. d. Mts. ſtatt in folgender Reihenfolge:

Bei Hoffmann, Oberbreiteſtraße Nr. 4:
Nachmittags von 2—-3 auf die Ordnungsnummern 1201--1300

1301--14005 3-4 I IEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſch-
waren beſteht nicht.

Merſeburg, den 23. April 1917,
M. J. Nr. 3470. Die PolizeiVerwaltung.

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

V. Kriegsanleihe betr.
Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5 Reichs

anleihe und 4 Reichsſchatz anweiſungen im Betrage

bis 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 21. April 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Städtiſche Kleingeldſcheine. Ausgabe von Eiern
Es iſt beabſichtigt, ſtädtiſche Klein

geldſcheine für die Werte 5, 10 und
50 Pfennig herauszugeben. Alle
Stellen,welcheKleingeldbedarfhaben,
werden gebeten, die von ihnen be-
nötigten Mengen bis Mittwoch, den
25. d. Mts dem Magiſtrat anzuzeigen,
getrennt nach den einzelnen Geld-
ſorten. Die gewünſchten Mengen
würden dann an einem noch bekannt
zu gebenden Tage in der Kämmerei-
kaſſe eingelöſt werden.
Die hieſigen Bancfirmen haben ſich
bereit erklärt, dieſes Stadtgeld in
Zahlung zu nehmen.

Merſeburg, den 22. April 1917.
II. 1513. Der Magiſtrat.

Städtiſche Stiftungen.
Für die Verteilung der unter der

Verwaltung der Stadt ſtehenden
Stiftungen haben ſich teils überhanpt
keine, teils ungeeignete Bewerber
gemeldet, teils ſind den Geſuchen
keinerlei Unterlagen z. B. Unbe-
ſcholtenheitszeugnis uſw. beigefügt.

Daher erſuchen wir, neue Mel
dungen einzureichen mit den nötigen
Unterlagen. Es iſt ſtets auch an
zugeben, ob der Bewerber eingezogen
iſt, noch im Felde oder kriegsbe-
ſchädigt und entlaſſen iſt.

Auskunſt über die einzelnen Stift-
ungen erteilt Herr Stadtrat Barth,
Rathaus, jeden Morgen zwiſchen
10--12 Uhr.

Die bisher eingegangenen Mel-
dungen werden bei der Verteilung
nicht berückſichtigt. Daher iſt eine
neue Meldung nötig.

Merfeburg, den 22.
I. Mr. 1514.

April 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge ſür Kriegsbeſchädigte
finden im öffentlichen Arbeitsnach-
weis, Hälterſtraße 30 Eingang Vrau-
hausſtraße) jeden Montag, Mittwoch
und Freitag nachmittags von 3 bis
5 ihr ſtatt.

Um Bekanntgabe der
Stellen, auch der nur
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, den 16. Juni 1915
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-
fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

offenen
vorüber

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Johanna, Martha,

d. Tiſchlers Adolf Horn. Ge
traut: der Arbeiter Friedrich
Tauche mit Frau verw. Anna Becker
geb. Mohnhanpt. Beerdigt: Anne-
marie, T. d. Lehrers Richard Frohne,
Siegfried, S. d. Telegraphenarhb.
Otto Engelhardt.

Stadt. Getauft: Paul, Alfred,
d. Rangierers Bernhardt. Ge

traut: der Maſchiniſtenmaat M.
Bernſtein mit Frau L. M. A. geb.
z Reichenbach. Beerdigt: die Fung-

S frau Scholz, der Tiſchlermſtr. Bors-
l dorf, die Ww. Ziegler, ein unehel.

Sohn
Altenburg. Getauft: Horſt,

Karl, Hermann, S. d. Kataſter-Aſſi-
Meyer. Beerdigt: der

S. d.
Arb. Daßdorf.Telephon Nr. 458. Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34,

D

Neumarkt. Beerdigt: die Ww.
Stephan geb. Eichler, Andreasheim.

auf Abſchnitt 36 der Lebens-
mittelkarte.

Von Dienstag,. den 24. April 1917
ab werden in der ſtädtiſchen Ver
kauſsſtelle, Burgſtraße Nr. 16, an
die Einwohner der Stadt gegen Vor
legung der Lebensmittelkarten nach
und nach

Eier zum Preiſe von 34 Pfg.
für das Stück

ausgegeben.
Auf den r der Bevölkerung

werden 2 Stück zugeteilt.
Maßgebend iſt die auf der Lebens-

mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein-
getragene Kopfzahl.

Die Ausgabe geſchieht in nach
ſtehender Reihenfolge:

am Dienstag, den 24. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 1-- 800 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 801--1600 nachm. von 2 6 Uhr

am Mittwoch, den 25. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten

Nr. 1601--2400 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 2401--3200 nachm. von 2- 6 Uhr

am Donnerstag, den 26. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 3201 4000 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 4001--4800 nachm von 2-- 6 Uhr

am Montag, den 30. April 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 4801--6000 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 6001--6600 nachm. von 2 6 Uhr

am Dienstag, den 1. Mai 1917
für die Jnhaber der Lebensmittel-
karten
Nr. 6601--7200 vorm. von 8--12 Uhr
Nr. 7201-—8000 nachm. von 2 6 Uhr

In der Verkaufsſtelle wird vom
Verkäufer der Abſchnitt 36 eigen-
Hhändig von der Lebensmittelkarte
abgetrennt.

Merſeburg, den 23. April 1917.
II. Nr. 1518 Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 28. April 1917,

wird gegen Abgabe der für die lau-
fendeWoche gültigen Kreisfettmarken
in den be annten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden
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zum Preiſe von 37 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen bis ſpäteſtens
Donnerstag Abend an die Verkaufs-
ſtellen abgeliefert werden.

Merſeburg, den 23. April 1917.
Il 1517. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner unſerer

Stadt, welche beabſichtigen, für die
Dauer des am 14. Mai d. Js. hier
zuſammentretenden Provinzialland-
tages an Landtagsabgeoroönete

Wohnungen
zu vermieten, erſuchen wir, uns dies
unter Angabe des Preiſes der Woh-
nung binnen 8 Tagen ſchriftlich mit-
zuteilen.

Merſeburg, den 20. April 1917.
II. Nr. 1494. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten:

Seegal in Gelee,
Muſchelfleiſch,
e
Delikateßſalat,
Thüringer Delikateß-Gurken,
Backpulver,
Bouillonwürfel,
Suppenwürze,
Nährhefe,
Sultaninen,
Gewürze in allen gangbaren Sorken,
Lorbeerblätter,
Salinenſalz,
Chineſiſches Hühnereiweiß,
„Ranolin“, Schmierſeifenerſatz,
Seifenpulver „Aſtra“,
Kronenkerzen,
Sicherheitszündhölzer.

Beſtellungen auf dieſe Waren
werden Dienstag, den 24. April 1917,
nachmittags 6 Uhr, im Sitzungs-
zimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe
entgegengenommen.

Merſeburg, den 23. April 1917.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.
Thiele.

Stenographen Verein
„Stolze“.

Dienstag, den 24. April,
abends 9 Uhr,

Monatsversammiung
im Vereinslokal „Goldene Kugel“.
Uebungsſtunde 8--9 Uhr.

Der Vorſtand.

Verſchiedenes.
Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.
EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE

Wickelgamaſchen,

neue Marken, Jugendwehr und
Militär, waſſerdicht, luftdurchläſſig,
feſtkantig gebogen, gewebt Preis
Mk. 3.75, 5.50, 6.50.

Fr. Hiſdebrandt,
Kl. Ritterſtraße 13.

99059900900939005
Vis 2 Morgen Land

für ein oder mehrere Jahre zu
pachten geſucht.

Albert Trebſt,
Gärtnerei,

Noröſtraße 2. Fernruf 10.
Junges Ehepaar ſuchtwegen
Zuzug von auswärts per
ſofort
2—4 Zimmerwohnung

oder Einfamilienhaus.

Offerten unter H. K. an
die Expedition dieſ. Blattes.

Gut möbliertes
Wohn und Schlafzimmer
zu vermieten

Halleſcheſtr. 105.

Eine junge Kuh
mit dem dritten Kalbe, wegen Nach
zucht verkauft

Atzendorf Nr. 14.

BRBraunes, mättleves
Pferchl,

ſicherer Einſpänner,
fromm und zugfeſt,

paſſend zur Landwirtſchaſt, ſteht zu
verkaufen.

Naundorf, Herseburg,
Oelgrube S. Tel. 496.

Stellenmarht.

„ehrlinLehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei ſofort
geſucht.

Ritterstr. 4.
1 Vſchlerlehrling

ll. Nr. 1512.

ſucht W. Reinecke, Unteraltvg. 30
S

L. B Utz, ſämtlich in Merſeburg.
port und Anzeigen: M. Hsochheimer.
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Deutſches Reich
Zu den Metallarbeiterſtreiks.

Berlin, 21. April. Der mit einem großen Aufwand an
Agitation in Bewegung geſetzte Streik der Metall-
arbeiter in Berlin, der am 15. April begann, iſt nach
penigen Tagen ſchon, zum großen Teil wenigſtens, im Sande
verlaufen. n einzelnen Stellen freilich wird auch heute
noch geſtreikt. Jn einer Fabrik hat ſich deshalb das Ober
kommando in den Marken zum militäriſchen
Ein greifen veranlaßt geſehen und hat am Freitag abend in
dieſer Fabrik eine Mitteilung anſchlagen haſſen, daß
die Fabrik bis auf weiteres unter militäriſche Leitung

e nommen würde. Es wurde dabei an alle Arbeiter die
ufforderung gerichtet, innerhalb 24 Stunden die

Arbeit wieder aufzunehmen, wenn ſie nicht die Un
fähigkeit zur Arbeit nachweiſen könnten. Alle die Wehr-

gen, die bis 14. April bei der Fabrik gearbeitet und
is zum Sonnabend morgen die Arbeit nicht wieder aufgenom-

men haben, gelten als eingezogen. Sie erhalten Sol
daten löhnung und ſind den Kriegsgeſetzen unter-
worfen. Der Erfolg dieſes Aufrufes iſt geweſen, daß bei der
Fabrik am Sonnabend morgen die Arbeit in größerem Umfange wieder aufgenommen werden konnte.

Auch in Elbing. wo die Dreher und Kupferſchmiede einer
Fabrik ſtatt der Kriegszulage eine Lohnerhöhung von 50 Prozent
verlangten, hat das ſtellv. Generalkommando des 20. Armee-
korps zu ähnlichen Maßnahmen gegriffen. Demgemäß iſt auch
dort die Arbeit am Donnerstag früh in vollem Umfang wieder
aufgenommen. Die Entrüſtung über die frevelhaften Ausſtände
iſt im ganzen Reiche und namentlich an den Fronten allgemein.

s ſteht zu hoffen, daß bei ähnlichen Vorkommniſſen die Militär
behörden ſofort mit aller Strenge eingreifen.

Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages.
Dem Vernehmen nach ſoll der von dem Reichstag beſchloſſene

Verfaſſungsausſchuß i wie anfänglich beabſichtigt
war, bereits am 24. d. M. G ildet werden, vielmehr deſſen
Konſtituierung bis zur Wiederaufnahme der Vollſitzungen
am 2. Mai verſchoben werden. Das läßt darauf ſchließen,
daß man in den Kreiſen, welche die Einſetzung des Verfaſſungs
ausſchuſſes betrieben haben, die Jnangriffnahme der Beratungen
nicht mehr für ſo dringlich erachtet. Die BVeſtrebungen, mit dem
genannten Ausſchuß einen Dru ck auf die Neuordnung
in Preußen auszuüben, ſind infolge des kaiſerlichen Oſter-
erlaſſes gegenſtandslos geworden. Auch der Gedanke, daß
der genannte Ausſchuß die Einführung des parlamen-
tariſchen Regiments im Reiche durchführen könne, wird
aufzugeben ſein, nachdem der Führer der nationalliberalen
Franktion im Reichstag, Herr Baſſermann,, ſich ſehr nach
drücklich gegen das parlamentariſche Syſtem ausgeſprochen
hat und, näch den Aeußerungen führender Zentrumsblät-
ter zu ſchließen, auch das Zentrum ſich ablehnend zu
dieſem Plane verhält. Bei dieſer Sachlage wird ſich der Schluß
einſtellen müſſen, daß das Arbeitsgebiet, das urſprünglich für
den genannten Ausſchuß in Ausſicht genommen war, ſehr
ſtark eingeſchränkt erſcheint. Was ihm ſonach an Auf-
gaben bleibt, iſt Einzelarbeit, deren ſachgemäße Erledi-
gung mehr ruhige Prüfung als Eile erfordert.

Die engliſchen Panzerkraftwagen.
Jn den gegenwärtigen großen Schlachten im Weſten haben

Engländer und Franzoſen wiederum ihre neuen Panzerkraft-
wagen, die ſogenannten „Tanks“ oder Grabenraupen, beim An-
ſriff eingeſetzt, und die engliſchen Kriegsberichterſtatter behaup-
en, daß dieſe ſchwer gepanzerten und ſtark beſtückten Automobil-

ungetüme große Erfolge errungen haben. Wir wiſſen aber aus
den kurzen Feſtſtellungen unſerer Heeresberichte, wie es in
Wahrheit mit dieſen ſagenhaften Erfolgen beſtellt iſt und daß
wohlgezieltes Artilleriefeuer ſie mit überraſchender Schnelligkeit
außer Gefecht zu ſetzen pflegt.

Bei den zuletzt verwendeten „Tanks“ ſind gegenüber den im
Sommer 1916 verwendeten nur geringe Aenderungen, nament-

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippendach.
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ais Zurtche! Wett tauchte laut auf.

„Nein, der Junker von Varr war in der Korporal-
ſchaft des Oberjägers Rutenbaum. Sie waren Kameraden
bei den freiwilligen Jägern. Jch habe mir mit unſerm
rn bei derſelben Schwadron das Eiſerne Kreuz
geholt.“

„Das iſt lange her,“ warf Bauer Koch wegwerfend ein.
„Aber ich hab's nicht vergeſſen,“ rief Hans. „Nalürlich,

du warſt damals ſelbſt zum Train ſchon zu krumm und
vliebſt zu Hauſe, bei Muttern hinterm warmen Ofen.“

„Kinder, zankt euch nicht. Wenn Hans keinen Stolz hat
und von dem Schuldenmacher abhängig iſt, dann laßt ihm
ſein Vergnügen,“ meinte Kahl von oben herab.

„Abhängig biſt du vom Gekdbeutel deiner Frau; ich
nicht! Aber wie kannſt du Angeheirateter meinen
Stolz verſtehen Und was weißt du denn von den Schulden
unſeres Herrn Oder hat er dich vielleicht angepumpt,
als du noch für hundert Taler Gehalt in Jansdorf Schul-
meiſter ſpielteſt? Du kannſt unfern Baron nur nicht leiden,
weil damals des alten Hardenbergs Anna in den hübſchen
Huſarenoffizier verſchoſſen war und dich abfallen ließ.“

„Eſel!“ Kahl drehte ſich wütend um. War dem Protz
ſchon jede Erwähnung ſeiner einſtigen bedrängten Lage un
angenehm, ſo peinigte ihn geradezu die Erinnerung an
die alte Liebesgeſchichte. Anna Hardenberg war eine bild-
hübſche, friſche, luſtige und reiche Bauerntochter und die
jetzige Frau Auguſt Kahl, verwitwete Born, geborene
Wittholt, die zehn Jahre mehr wie der Gatte zählte,
ſchon in ihrer fernliegenden Jugend dürr, grobknochig
und ſauertöpfiſch. Deshalb ſehnte ſich auch der Herr
Bauerngutsbeſitzer ſo ſehr nach Berlin.

„Schafskopf!“ gab Hans prompt zurück und ging
zur Tür.

„Scha--afs--kopp!“ ſtammelte Wilhelm nach und
zeigte Kahl ebenfalls den Rücken.

Mit dieſem argen Mißklang endete die letzte intime
Wahlbeſprechung der Wäbler der zweiten Klaſſe.

dienſ

lich in der Steuerung vorgenommen worden. Sie ſind ungefähr
8 Meter lang, 2 Meter hoch und 3 Meter breit. Man unter-
ſcheidet nach ihrer Bewaffnung zwei verſchiedene Arten:
Die „Male“ (Männchen) mit 2 leichten Geſchützen, die in Türm-
chen an den Seiten untergebracht ſind, und mit 2 auf die Ge
ſchütze aufgeſetzten Maſchinengewehren, die nur dann feuern
können, wenn die Geſchütze ſchweigen, und die „Female“ (Weib-chen) mit 5 Maſchinengewehren 2 an jeder Seitenwand und
eines an der Stirnſeite des Wagens. Die Wagenbeſatzung be
r aus 1 Offizier, 1 Fahrer und 6 Mann. Der Wagen wird
urch einen etwa 100-T- Daimler Motor, der durch Stahl-

gehäuſe geſchützt iſt, getrieben. Die Panzerung iſt etwa /ezölli
ger Schiffspanzer. Die Beobachtung geſchieht durch Periſkope,
eins für den Offizier und je eins für jedes Geſchütz oder Ma-
r Die Bewegungsſchnelligkeit iſt die eines lang
am gehenden Mannes, alſo etwa 3-5 Kilometer in der Stunde.

Jn den Kampftagen bei Arras und an der Aisne haben
wir eine Anzahl dieſer Tanks vernichtet (am 16. April allein
R und die Beſatzungen teilweiſe gefangen genommen. Dieſe
Gefangenen ſprechen ſich über ihre Waffe nicht gerade vorteil-
haft aus. Sie betonen vor allem, daß die Panzerwagen dem
Feuer der Artillerie, auch der Feldartillerie, nicht widerſtehen
könnten und infolge ihres Schneckentempos ausgezeichnete Ziele
bieten müßten. Unter dieſen Umſtänden ſeien die Tanks bei
guter Artilleriewirkung als Angriffswaffe erfolglos, zumal ſie
auf feuchtem Boden beim Ueberwinden von Grabenhinderniſſen
oft ausrutſchten und hilflos ſtecken bleiben.

Dieſe Ausſagen beſtätigen nur unſere eigenen Erfahrungen
bei der Abwehr und Vernichtung der engliſchen Grabenraupen.
Die vorher von der Zehnverbands-Preſſe ſo überſchwenglich als
neues furchtbares Kampfmittel geprieſenen Panzerkraftwagen
haben ſich als ein verhältnismäßig harmloſer Bluff entpuppt,
der wirklich nicht geeignet iſt, Furcht und Verwirrung in der
deutſchen Verteidigungsfront hervorzurufen, wie es in der kühn-
Meptaktiſchen Zeichnüng feindlicher Blätter gern dargeſtellt
wird.

Aus Stadt und Umgebung
Der Merſeburger Landwehrverein

hielt geſtern im „Tivoli“, nachmittags 4 Uhr, ſeine 2. diesjährige
r ab. Stellvertretender VorſitzenderFiſcher eröffnete die Verſammlung mit einem kurzen Ueber
blick über die Kriegslage, und einem dreifachen Hoch auf unſeren
Kaiſer. Punkt 1 der Tagesordnung war das Verleſen der
RNiederſchrift der letzten Verſammlung durch Kamerad Hobe.
Kamerad Hoffmann berichtete über den Stand der Kaſſe A.
Danach zählte der Verein am Ende des vorigen Jahres 209 Mit-
glieder, wovon 6 Ehrenmitglieder waren, und am Schluſſe des
1. Vierteljahres 1917 205 Mitglieder, wovon 5 Ehrenmitglieder
ſind. Ueber die Kaſſe B. berichtete Kamerad Kühle. Sie
ſchließt mit einem Beſtand von 4215,16 A. Punkt 4 der Tages
ordnung war die Aufnahme von Kamerad Biedermann in den
Verein, die einſtimmig beſchloſſen wurde. Hierauf teilte der
ſtellvertretende Vorſitzende mit, daß durch Tod das Ehrenmit-
glied Oberbürgermeiſter Reinefahrth und die Mitglieder Stein
brück und Schneider ausgeſchieden ſind. Jm Namen der Rech-
nungsprüfungskommiſſion beantragte Kamerad Kittler, den
Rechnungsführern Entlaſtung zu erteilen, was auch einſtimmig
geſchah. Den Kameraden Mehnert und Burkardt wurde für
ihre 50jährige Mitgliedſchaft die ſilberne Vereinsmedaille ver-
liehen. Wie der ſtellvertretende Vorſitzende bekannt gab, hat der
Kreiskriegerverband 15 500 bei der letzten Kriegsanleihe ge-
zeichnet. Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, an der Fahnen-
weihe der Jugendkompagnie am 6. Mai ſich zu beteiligen.
Kamerad Fiſcher ſchloß die Verſammlung mit einem 3fachen Hoch
auf Hindenburg, unſere Heerführer, Heer und Marine und unſere
Verbündeten.

Von der Hilfsdienſtpflicht.
Trotz der in den Zeitungen veröffentlichten amt-

lichen Aufrufe hat ſich eine Reihe Hilfsdienſtpflichtiger, die dem
Meldezwang unterliegen, immer noch nicht gemeldet. Von zu-
ſtändiger Seite werden die Säumigen nochmals aufgefordert,
ſich unverzüglich bei den Ortsbehörden in die Liſte der Hilfs-

tpflichtigen eintragen zu laſſen. Es wird wiederholt darauf

Im Wäahllokal waren inzwiſchen alle Förmlichkeiten er-
ledigt und die Wahl ſollte beginnen.
Zuerſt wurden als Höchſtbeſteuerte der dritten Klaſſe

einige Kleinbauern, Eigentümer und die Wirtſchaftsbeamten
aufgerufen, dann folgten Donatus und Bernhard Heuberg,
denen der Vater eine Zulage gewährte. Beide Brüder ent-
fernten ſich ſogleich in unauffälliger Weiſe, ſobald ſie ihre
Stimmen für den Vater abgegeben hatten, und ſchlugen
den Weg nach der Dorfſchenke ein. Nachdem noch einige
wirtſchaftliche Unterbeamte und Dreſcher gewählt haiten,

ein r kleines Vermögen beſaßen, kamen die gleich-
eſteuerten Tagelöhner und Knechte in alphabetiſcher Folgean die Reihe. py kher Sots

„Pferdeknecht Karl Abich!“ Lehrer Braun rief den
Namen mit lauter Stimme.

Niemand meldete ſich.
„Abich! Koal Abich!“ riefen mehrere Stimmen.
Noch immer keine Antwort.
„He is aba hia,“ meinte Großſpänner Prielitz.
„Abich! Koal Abich!“ ſchrien nochmals einige Leute.
Jn der dichtgedrängten Menge entſtand eine Be-

wegung. Mehr vorwärtsgeſchoben, als freiwillig ſich fort-
bewegend, erſchien endlich ein junger, ziemlich töricht aus-
ſehender Menſch vor dem Tiſch und blieb, den Hut ver
tegen in den Händen drehend, ſtehen, während er mit eine
ſcheuen Blick von unten herauf Heuberg anblinzelte.

„Nun, wen wählſt du, mein Sohn fragte Herr Mamit wohlwollend klingender Stimme. wagte
weet nich.“

„Das weißt du nicht Heuberg ſah den Knecht erſtaunt an. Die andern lachten. 8 ar
„Nee.“
Jſt der Mann nicht ichtig i fr„Jſt der ganz richtig im Kopf fragte Heu.berg e einen Beiſitzer. 8 de keogte 9

„He is jo 'n beeten döhmlich, aba ik glööw, he wetr
nich, wat'a dohn ſoll,“ meinte Prielitz erklärend.

„Wie meinen Sie das
v0o, Herr, ſien Votta deent bi Herrn Kahl unn hn unn dog e in„Erklär' mir das einmal ſelbſt, mein Sohn,“ forHenrag den Knecht auf. ſt yn, Olorderte

„Jo,“ ſtammelte Abich, „Herr Kahl meent' letztr e enSündag, as ik tu Hus wär, wie all ſöhlen Buer Ken

aufmerkſam gemacht, daß von der Hilfsdienſtmeldepflicht nur jPerſonen befreit ſt h mindeſtens faſt dem n
relbſtändig oder unſelbſtändig im Hauptberufe tätig ind n im

neichs-, Staats-, Gemeinde oder Kirchendienſte, 2.

lichen Arbeiter oder WZahnärzte, Tierärzte oder

der öffent

oder Binnenſchiffahrt, 7. im Eiſenbahnbetrieb, einſchließlich des
Betriebes der Klein und Straßenbahnen, 8. auf Werften, 9. in

üttenbetrieben, 10. in der Pulver-, Sprengſtoff,Berg und
Munition- oder Waffenfabrikation. Alle nicht in den vor
ſtehend gekennzeichneten Berufen tätigen Perſonen unterliegen
alſo der Meldepflicht zum Hilfsdienſt. Die Anmeldung
keineswegs eine der erung des Siedienſtpflichtigen zur Folge, ſondern ſoll nur die Unterlage
eine n Handhabung des eventuellen ſpäteren Einbe-
rufungsgeſchäftes ſchaffen. Wer der Meldepflicht nicht nach
kommt, macht ſich ſtrafbar!

Von der Hindenburgſpende.
Nach den neueren Feſtſtellungen der Verwaltungsſtelle

der Hindenburgſpende ſind im Königreich Preußen bis zum
21. März 1917 2644 750 Kikhogramm vder 52895 Zentner
Schmalz Speck, Fleiſch und ſonſtige Nahrungsmittel von den
Landwirten für die Rüſtungsarbeiter freiwillig aufgebr
worden. Die Sammlungen haben ſich alſo ſeit dem 27. Ja-
nuar 1917, an welchem Tage erſt 1 191000 Kilogramm ver
23 820 Zentner im Königreich Preußen geſammelt n
waren, mehr als verdoppelt. Beſonders ausgezeichnet haben
ſich die Provinzen Oſtpreußen mit im ganzen 623
Hannover mit 5795, die Rheinprovinz mit 5446, d
Provinz Sachſen mit 5013, Weſtfalen mit 5154 und Po
ſen mit rund 5000 Zentnern. Dieſes Ergebnis kann wie
derum als ſehr erfreuliches bezeichet werden. Es zeugt du
von, daß der Aufruf des Generalfeldmarſcharlls von Hin
denburg an die deutſchen Landwirte auf fruchtbaren Boden
gefallen 4ſt. Es iſt zu hoffen, daß die Landwirte, wenn auch
die Hausſchlachtungen jetzt aufhören, noch bereit ſein werden,
von ihren Dauerwaren Gaben für die Rüſtungsarbeiter ab
zugeben.

Keine Lebensmittel als Liebesgaben ins Feld.
Trotz der ſteigenden Ernährungsſchwierigkeiten in der Hei

mat werden noch immer Lebensmittel, insbeſondere Fleiſch
waren, Butter und Speiſefette, an zahlreiche Srergeg u
ins Feld geſandt. Ein Bedürfnis für derartige di er
ſendungen neben der durchaus auskömmlichen el egu
liegt nicht vor. Schon vielfach müſſen die Daheimgeblieben
darben, damit dem Feldheer die erforderlichen greß

Was darübmengen überhaupt zugeführt werden können. thinaus im Jnlande verfügbar gemacht werden kann, muß hier
rennt und den großen Städten und Jnduſtriezentren zugute

ommen.
Vaterländiſche Pflicht für alle Heeresangehörigen iſt es es

die Bitte auf Hinausſendung von Lebensmitteln zu trag ſt
und auf Daheimgebliebene, beſonders Frauen und Mütter,

tändigen Stellen in der Heimat zuführen. Dagegen werden
abak, Zigarren und Bücher dem Frontſoldaten eine ſtets will

kommene Liebesgabenſendung ſein.
Der UZug.

Der D-Zug 9 jedermann als Bezeichnung für Züge
läufig, die aus Durchgangswagen mit einem Seitengangſtehen. Seit einigen Vahren gibt es auch T-Züge, das

et daß ſie ſämtliche verfügbare Lebensmittel den zu

TriebwarenZüge, die aus Trieb- oder Güterwagen beſtehen.
Eine neue Art von Zugbezeichnung hat der gricg gebracht,
UZug. Solche Züge erſcheinen jetzt in den En

t

3. als Aerzte,potheker, 4. in der Land und Forſt
wirtſchaft, 5. in der See oder Binnenfiſcherei, 6. in der See
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twürfen zum
Sommerfahrplan der einzelnen Eiſenbahndirektionen. Es wer
den damit die Militärurlauberzüge bezeichnet, die jetzt in den
Fahrplan aufgenommen werden. Sie ſind ausſchließlich für An
gehörige des Heeres beſtimmt. So verkehrt der Zug U 69 von
Leipzig nach Oderberg, der Zug U 70 von Oderberg nach Jrzig
Ferner geht ein Zug U 65 von Breslau nach Focſany, währe
ſein Gegenzug die Bezeichnung U 66 führt.

Keine kranken Kartoffeln pflanzen.
Bei der herrſchenden Knappheit an Saatkartoffeln beſteht

wählen, ſüß kreegen wir 't mit em to dohn, unn hl

die Gefahr, daß man auch zu Knollen greift, die von kran

n

morgen hett unſ' Herr ſeggt, wie ſöhlen Herrn von Heu
barg wähl'n unn unn nu weet ik doch nich, wer
eegentlich an 't Reeg is.“

„Aber Menſch, das mußt du doch allein wiſſen, wem
du deine Stimme geben willſt.“

„Nee!“
„Ja, ich darf es dir doch nicht vorſchreiben. Du mußt

dich nun entſcheiden.“
Abich wurde immer verlegener und ſchaute ſich hilfe

ſuchend um.
„Herr von Heubarg flüſterte ihm der Großſpänner zu.

h. r Herr von Heubarg,“ ſtammelte der Knecht
aa

Abich blieb ſtehen und drehte wieder den Hut.
„Willſt du noch etwas
„Jo, Herr noher, dunn dunn is aba doch ood

Buer Koch an 't Reeg

„Du kannſt nun abtreten meinte Heuberg', doch

Heuberg lachte. „Nein, mein Sohn, du haſt nur ein
nal zu wählen.
uns ſchon lange genug aufgehalten. Der Nächſte!“

Nun mach', daß du fortkommſt, du haſt

Der Knecht ſchlich verdutzt davon und kraute ſich im
Haar. Wenn er nur keine Dummheit gemacht hatte, die
ſeinem Vater bei Herrn Kahl ſchaden würde. Diefe ver-
dammte Wählerei! Was hntte die eigentlich für einen
Sinn Er war doch Pferdeknecht und gewohnt, ohne
nachzudenken, den Befehlen des Inſpektors zu gehorchen,
und nun ſollte er plötzlich wählen und entſcheiden, wer
hm lieber war, Herr von Heuberg oder Bauer Koch. Und
dabei gingen ihn doch beide gar nichts an. Er diente
a in Schwarzhof. Gewiß war das nur eine Falle. Der
Arwähler Karl Abich des politiſch reifen Volkes war ſehr
nißtrauiſch geworden.

Nach der ein wenig zeitraubenden Einleitung verlief
zie Wahl der dritten Klaſſe ſonſt ganz programmgemäß.
Die Schwarzhöfer und Oberrankiner Leute wählten ein
timmig Herrn Max von Heuberg auf Oberrankin, die Unter
rankiner den Bauerngutsbeſitzer Hermann Koch in Unter
rankin. Da letztere jedoch bedeutend in der Minderzahl
varen, ſo blieb das Ergebnis nicht zweifelhaft.

Dann kam der Wablgang der zweiten Klaſſe.

Fortſetzung fokgi.)



Kartoffeln ſind veſonders
zahlreich vorhanden, weil in den beiden letzten Jahren viöl-
fach die vererbliche Blaitrollkrankheit (ſchwarzbraune Flecken
an den Rippen und den zurückgekrümmten Blättern) ge

ken Pflanzen ſtammen. Solche

herrſcht hat. Es wird deshalb dringend gewarnt
vor ſolchen Kartoffeln, die beim Du rchſchnei-
den nahe der Schale einen dunkelgelbenStrich zeigen. Nur geſunde Knoklen geben
geſunde Frucht. Daher darf der Boden, der im vorigen
Jahre mit Kartoffeln bepflanzt war, nicht wiederum mit
Kartoffeln beſtellt werden.

Apfelmus für Kraukenanſtalten.
Die Kriegsgeſellichaft für Obſt, Konſerven und Marme-

lade hat Apfelmus freigegeben, doch darf die Lieferung nur
an Lazarette. Sangtvrien und Krankenanſtalten erfolgen.
Die Preiſe für Apfelmus ſind wie folgt feſtgeſett: für eine
1 Pfd.Doſe 1,30. für eine halbe Doſe 0,72 Mek., für eine
3 Pfd.Doſe 2.55 Mk. und für eine 5 Pfd.Doſe 6,35 Mk.

Torf für Kohle.

Engliſche Brotration und Brotpreiſe.
Die engliſche Brotration von 1800 g iſt zu hoch!

Mancheſter Guardian vom 12. April 1917 wiederholtbie Klagen anderer Blätter über die niedrigen engliſchen

Weizenbeſtände. Jm Zuſammenhang hiermit ſchreibt das
Blatt: „Die Wochenmenge von 4 Pfd. Brot oder 3 Pfd.
Weizenmehl, welche von dem Nahrungsmitteldiktator feſt
geſetzt worden iſt, muß als Durchſchnitt betrachket werden
und iſt eher im Durchſchnitt zu hoch bemeſſen,
wenn wir ohne wirklichen Mangel durch die Monate Mai,
Juni und Juli hindurchkommen wollen. Leute, die eine

ſitzende Beſchäftigungsweiſe haben, brauchen dieſe Menge
nicht; wenn ſie es dennoch tun, ſo werden die Anſprüche

der Schwerarbeitenden den durchſchnittlichen Verbrauch
über die VierpfundWochenmenge hinaustreiben und dann
werden die Beſtände nicht ausreichen. Das ſind einfache

ziffernmäßige Tatſachen“.
Da ein engliſches Pfund --453 g iſt, ſo entſprechen

e engl. Pfund in der Woche ca. 1800 g. Man erſieht
hieraus, daß die freiwillige engliſche „Brotration“ unſerer

zigen herabgeſetzten Brotration (1600 g) faſt entſpricht.
azu kommt in England der völlige Kartoffel-

mangel, der auch in nächſter Zeit nicht behoben werden
wird, weil die Kartoffeln nach den offiziellen Angaben
in wenigen Wochen überhaupt verbraucht ſein werden.
Was den Preis angeht, ſo ſei daran erinnert, daß ein
4 engl. Pfund-Brot neuerdings 1 Schill. koſtet, d. h.
1800 g 1,02 C. Der Berliner Preis für ein ſolches

Brot würde jetzt 83 Pfennig betragen.
Miſſtonskonferenz der Provinz Sachſen.

Die im Februar d. J. ausgefallene Miſſionskonferenz der
Provinz Sachſen findet nunmehr am 30. April und 1. Mai in

alle ſtatt. Den Hauptvortrag hält Stiftsprediger Prälat von
o em er über das reformatoriſche Evangelium als Kraft und

Troſt unſerer Miſſion. Für den Eröffnungsgottesdienſt iſt Pro
feſſor D. G. HilbertRoſtock gewonnen.

J Aus Provinz und Reich
Späterer Schulanfang. Lazarettaufhebung.

Querfurt, 23. April. Vielfachen Wünſchen entgegenzukonimen
wird der Unterricht in den ſtädtiſchen Schulen erſt um 8 Uhr
beginnen. Das im Monat Dezember 1914 hierſelbſt errichtete
Vereiuslazarett wird auf Anordnung des ſtellv. Korpsarztes mit
Ablauf des 30. April d. Js. aufgehoben.

Von der Schkenditzer Stadtſparkaſſe.
Schkenditz, 23. April. Bei der hieſigen Staodtſparkaſſe

wurden im Monat März in 1017 Poſten 3438651 Mk. einge-
zahlt und in 399 Poſten 149619 Mk. abgehoben, alſo mehr
eingezahlt 194231 Mk. Gegenwärtig beträgt das geſamte
Einlegerguthaben 10 Millionen. Mark.

Vernnglückt.
Naumburg, 21. April. Hier verunglückte die Eiſenbahn
ſchaffnerin Luiſe Rabe aus Halle, die unter die Räder des
Zuges geraten war. Ein hinterher kommender DeZug hatte
die Unglückliche, die arg verſtümmelt war, noch einmal
überfahren. Sie wurde ſpäter in der Nähe des hieſigen
Bahnhofs aufgefunden.

Auszeichnung.
Roßlan, 21. April. Der Matroſe W. Hartmann von hier

als einer der Ueberlebenden vom Panzerkreuzer
„Roſtock“, der an der Schlacht am Skagerak teilnahm, von
der Stadt Roſtock eine goldene Uhr erhalten. l verletzt.

Aus Fürſtenhänſern.
Weimar, 23. April. Am 27. April wird in der Schloßkirche

die Taufe des dem Großherzogspaare am 3. März d. J. gebo-
renen Prinzen ſtattfinden. Als Taufgäſte werden erwartet:
Prinz Adalbert von Preußen und deſſen Gemahlin, Prinzeſſin
Friedrich von Meiningen, Prinzeſſin Luiſe von Meiningen ſowie
zwei Brüder der hohen Taufmutter. Die Tanffeierlichkeit findet
im engſten Familienkreiſe ſtatt.

Gera, 23. April. Die Geraer Handelskammer unternahm
unter ihren Mitgliedern eine Sammlung zu einer Hochzeit s
ſtiftung für die Prinzeſſin Feodora Renß j. L. Es iſt ein Be-
trag von 12 300 Mk. zuſammengekommen. Es wurde beſch oſſen,
der Prinzeſſin filbernes Tafelzeug zu überreichen. Die Stadt Gerg
ſtiftete zum gleichen Zwecke ſehr wertvolkes Porzellanzeug.

Anszeichnungen.
Querjurt, 21. April. Das Eiſerne Kreuz wurde

dem Musketier Artur Schoſſig verliehen.
Halle a. S., 23. April. Leutnant Hans Markmann

vom Halleſchen Fußballklub von 1896, der ſich als Führer
eines Diviſions-Sturmtrupps wiederholt ausgezeichnet hat,
wurde die hohe Auszeichnung zuteil, ins Große Hanptquar-
tier berufen zu werden, um dem Deutſchen Kron-
prinzen vorgeſtellt zu werden. Der jugendliche
Sturmtruppenführer ervberte mit ſeinen tapferen Sturm-
truppen ein franzöſiſches Werk auf dem Nordufer der Aisne,
nahm die Beſatzung, die nicht im Nahkampf fiel, gefangen.

Ernennung.
Schkeuditz, 23. April. Zum Oberjäger wurde der Jäger

Eduard Mähler vom 4. h Jäger-Bataillon,Sohn des Fleiſchermeifters Mähler in Schkeuditz, ernannt.

Kriegsanleihe-Zeichnungen.
Kötzſchau, 23. April. Zur 6. Kriegsanleihe wurden gezeichnet 1. bei der Spar und Darlehnskaſſe 73 000 2. di die

Bemühung des Gendarmeriewachtmeiſters Baehr im Amisbe-
zirke Altranſtädt 122 500 A, 3. durch die Schule Kötzſchau
1390 4. durch die Kirche, ſoweit noch Geld verfügbar war,

eA, 5. bei der Annahmeſtelle der Kreisſparkaſſe Merſeburg
5 A.

Lohnerhöhung.
Meufelwitz, 21. Aprik. Durch Beſchluß des Stadtrates

wurde der Stundenlohn der Gasſchloſſer und der Schichtlohn der
Heizer der Gasanſtalt aufgebeſſert. Die Teuerungszulage von50 wöchentlich für jeden Haushaltungsangehörigen bleibt
auch weiterhin beſtehen.

Religiöſer Wahnſinn.
Weidensderf, 21. April. Großes Aufſehen erregte eine

Frau aus Glauchau, welche völlig unbekleldet im ſtrömenden
Regen aus dem Walde nach der Dorfſtraße rannte. Sie wurde
ſofort feſtgenommen und nach dem Gemeindeamte gebracht.
Dort verweigerte ſie jede Auskunft. Am Nachmittag wurde die
Frau nach Glauchau übergeführt. Religiöſer Wahnſinn dürfte
die Urſache zu ihrem ſonderbaren Verhalten geweſen ſein.

Hamſters Leid.
Schildau, 21. April. Der hieſige Wachtmeiſter einen

ſächſifſchen Hamſter an. Jn ſeinen Reiſekörben befanden ſich
außer 17 Stollen noch 7 Eier und 20 Pfund Kartoffeln. ie
Eier wurden auf Anordnung der Königkichen Staatsanwaltſchaft
zu Torgau der hieſigen PVerkaufsſtelle übergeben, dagegen die
Stollen meiſtbietend an die hieſigen Einwohner verkauft.

Verſtecktes Gold.
Nordhauſen, 23. April. Die Brennereifirma Hugo Ehr-

lich hatte ſich bereit erklärt, bei Umwechslung von Gold in
Papiergeld an jedermann eine kleine Menge Hefe unent-
geltlich abzugeben. Daraufhin ſind innerhalb zwei Wochen
nicht weniger als 1640 Mark in Goldmünzen bei ihr
eingegangen und an die Reichsbank abgeliefert worden.

Beſchlagnahmtes Brot.
Zeitz, 23. April. Mit „beſchlagnahmtem“ Brot trieb ein

Bäckermeiſter einen ſchwunghaften und auch einträglichen
Handel. Da es „beſchlagnahmefreies“ Mehl nicht mehr gibt,
kann es ſich nur um die Verarbeitung von Mehl handeln,
das auf verbotenen Schleichwegen in den Beſitz des betrieb-
ſamen Bäckermeiſters gekommen iſt. Die Polizei legte Be
ſchlag auf ein recht anſehnliches Quantum „beſchlagnahme-
freien“ Mehls.

Kriegsabfallverwertung in Halle.
Halle, 23. April. Nach dem Muſter anderer Großſtädte

wird am 1. Mai in Halle eine „Brockenſammlung für Kriegs-
zwecke“ ins Leben treten, die Abfälle jeder Art mit Aus
nahme der grünen Küchenabfälle) ſammelt und der nutz-
bringenden Verwertung zuführt. Die ſeit Jahren beſtehende
Brockenſammlung der Stadtmifſion wird zu dieſem Zwecke
zeitgemäß ausgebaut. Die ſehr umfangreichen Vorarbeiten
ſind ziemlich beendet, eine ſtattliche Zahl freiwilliger Helfer
und Helferinnen hat ſich der guten Sache zur Verfügung ge-
ſtellt. Die Kriegsbrockenſammlung orgaiſiert ſich nach dem
Syſtem Hannvver, deſſen Beſonderheit darin beſteht, daß das
Einſammeln durch Schulkinder geſchieht, die ſich zu dieſer
vater ländiſchen Hilfstätigkeit freiwillig melden. Jedem Kinde
wird ein kleiner Sammelbezirk von ungefähr 40 Haushal-
tungen zugeteilt, in denen es wöchentli einmal nach Abfall
gut nachzufragen hat. Für ihre Bemühungen erhalten die
Kinder Gutſcheine, die mit Nahrungsmitteln und anderen
nützlichen Gegenſtänden vergütet werden. Alle Ueberſchüſſe
fließen den halliſchen Wohlfahrtseinrichtungen zu. Die
Königliche Regierung zu Merſeburg hat die Kriegs-
brockenſammlung in dieſer Form genehmigt.

Eiſenbahnnnglück.
Schweinfurt, 21. April. Dem Schweinfurter Tagblatt

wird aus Meiningen gemeldet: Der Stuttgart Berliner
Schnellzug D37 ſtieß im Bahnhof Ritſchenhauſen
mit einem Güterzug zuſammen, wodurch die
Strecke geſperrt wurde. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe
nicht zu beklagen, es wurden nur einige Bahnbedienſtete

Hochzeit der Prinzeſſin von Reuß.
Gera, 21. April. Die Hochzeit der Prinzeſſin Feodora von Reuß j. L. mit dem Herzog von r rr

burg findet am 24. April ohne jede äußekliche Feier ſtatt.
Es findet auf Schloß Oſterſtein dazu nur ein einfaches Früh-
ſtück ſtatt. Der Bevölkerung wird durch das Frühſtück nichts
entzogen, da ſämtliche Lebensmittel zu der Veranſtaltung
aus dem Auslande bezogen worden ſind. Der Fürſt hat ſi
an dem Tage alle Schmückung der Straßen verbeten.

Entwichener Kriegsgefangener.
Torgan, 21. April. Aus dem hieſigen Offiziersgeſangenen

lager Fort Zinna iſt der franzöſiſche Leutnant Fon-
ſerier entwichen. Er trägt wahrſcheinlich Zivilkleidung
iſt 1,69 Meter groß und von ſchlaunker Geſtalt, hat dunkles
Haar, kleiner dunkler Schnurrbart, ſpricht etwas deutſch.

Marineſoldaten von der Möwe in Berlin.
Berlin. 23. April. Hier trafen 21 Marinefoldaten des Kriegs

ſchiffs „Möwe“ unter Führung eines Deckoffiziers auf dem Lehrter
Bahnhof ein. Ein ungemein zahlreiches Publikum füllte den
Bahnſteig. Der Dentſche Pfadfi derinnen- und Pfadfinder-Bund
unter Führung der Gräfin Edith von DohnaSchlobitten war zur
Begrüßung erſchienen. Auch Admiral von Lens war zugegen.
Die Mannſchaften wurden vom Publikum mit nichtendenwollend en
Hoch und Hurrarufen begrüßt.

Bei dem Empfang der Möwemannſchaft ſagte Frau Admral
Leus, man ſei ſtolz in Berlin, die Helden zu ſehen. Das Vater
land werde ihnen nie vergeſſen, was ſie getan. Frau Burggräfin

Dohna ſchloß ſich dieſem Dank aus warmem Herzen an. Junge
Mädchen ſchmückten die Matreſen mit Blumen und überreichten
ihnen Zigarren. Unter patriotiſchen Geſängen ging es in die
Stadt, wo am Denkmal Bismarcks eine Anſprache gehalten wurde.

Gerichtszeitung
Hart, aber gerecht.

Erfurt, 21. April. Das hieſige Schöffengericht verurteilte
die Dienſtmagd Olga R., die ſich mit einem rufſiſchen
Kriegs gefangenen in Verkehr eingelaſkſen
hatte, der nicht ohne Folgen blieb, zu neun Monaten Ge
s und beſchloß die ſofortige Verhaftung der Verur-
eilten.

Zum Tode verurteilt.
Stendal, 23. April. Vor dem Altmärkiſchen Schwurgericht

wurde der Landarbeiter Wladislaw Kamesz wegen Mordes zum
Tode verurteilt. Der Verurteilte hat am 30. Juli 1916 die 17 ahre
alte Denſtmagd Hedwig Wöhler aus Wolfsburg nach Ver-
übung eines ſchweren Sittlichkeitsverbrechens
ermordet und die Leiche in einem Gebüſch verſteckt. Nach ver
ſchiedenen unſchuldig Verhafteten wurde dann der Verurteilte als
Täter ermittelt, der noch ſeiner Aburteilung wegen eines ſchweren
Sittlichkeitsverbrechens an einem 12jährigen Mädchen, begangey
in Gifhorn, zu erwarten hat.

Vom Auslande
Von einer Lawine verſchüttet.

Bern, 23. April. Jm Stannthal zwiſchen Göſchenen und
Maſſen wurde eine beim Durchſchneiden einer Lawine be
ſchäftigte Arbeitergruppe von 25 Mann von einer neuen
gewaltigen Lawine überraſcht. Seit Stunden ſind Reitungs
arbeiten im Gange. 2 Leichen wurden geborgen, die An
gaben über die weiteren Verluſte ſchwanken zwiſchen ſieben
und zwanzig.

Beru, 23. April. Nach dem Lawinenunglück in Göſchenen
haben die Rettungsarbeiten wegen immer neuen Lawinen
eisgeſtellt werden müſſen; ſechs Männer liegen noch unter
dem Schnee, eine Leiche iſt geborgen. Die bekannte Riene
ſtallawine hat die Kantonſtraße verſchüttet und einen Stall
zerſtört. Soeben wird ein Lawinenſturz bei Gurtnellen
gemeldet, durch den zwei Häuſer mit ihren Bewohnern
verſchüttet worden ſind. Die Lage im ganzen Kanton iſt
furchtbar. Jm Kanton Glarus hat eine Lawine vom
Zwölfihern einen halben Kilometer breit den Sernſtfluß
und die Straße verſchüttet. Fünf Ställe wurden zerſtört,
aber das Vieh konnte gerettet werden.

Bern, 23. April. Im Kanton Uri und im Reußtal
herrſcht große Lawinengefahr. Unter anderen verſchüttete
am Sonnabend eine Lawine ſüdlich des Bahnhofes Erſtfeld
die Brücke der Gotthardtbahn, ſodaß der Betrieb eingleiſig
bewirkt werden mußte. Sonntag Morgen ging eine Lawine
beim Bahnhof von Gurtuellen in außerordentlicher Aus
dehnung nieder. Wegen der fortgeſetzten Gefahr iſt die
ganze Gegend abgeſperrt. Die Häuſer auf dem Gurtneller
Berg werden geräumt. Die Feuerwehren ſind zur Hilfe
leiſtung aufgeboten worden.

Bunte Zeitung
Etwas vom Luxus.

Kaum iſt die Luxusſteuer in Kraft Se da kommt ernbiederer Schleuſenräumer in ein Teppi geſchäft und forder
einen Bettvorleger. Man braucht dieſen Bettvorleger unbedin t,
denn die Dielen ſind riſſig und der Wirt läßt ſie nicht abhobe n.
„Einen Bettvorleger? Schön! Jſt ger vielleicht recht?“ „Ja

ber is jut. Wat koſt' er'n?“ „Fünf Mark f nſziggörsug
wanzig rozent Luxusſteuer!“ „Luxusſteuer? t heeßte will mir doch keene Schnupptücher draus machen!

Ein biederer Landſturmmann
t in nächtlicher Stunde zu mir in den Telephonraum mitger Wodlen We eed gib mir a bißl Brot, kriegſt a Zigarr'

dafür.“ Und ſchon legt er ſie mir auf den Tiſch. Jch gebe ihm
das Brot und erſuche ihn, der Kleinigkeit wegen doch ſeine
Zigarre wieder an zu nehmen. Aber er meint abwehrend:
„Na, b'halt nur, die taugt a ſo nix!

LAr ——DTA& J

Amtliche Anzeigen.
e eeeceeeeaageeregeee---

an magcthnug,
Die Ziehnng der 3. Reihe der dem

r wer r durch alleröchſten Erlaß vom 18. April 1914
bewilligten Geldlotterie iſt mit Zu-
ſtimmung der Herren Miniſter der
Finanzen und des Jnnern auf den
7. und 8. September ds. Js. feſtge
ſetzt worden. Mit dem Loſevertrieb
darf jedoch nicht vor dem 15. Juli
d. Js. begonnen werden.

Jch erfuche dafür zu ſorgen, daß
der Loſevertrieb nicht beanſtandet

wird
Werfeburg, den 20. April 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 4300 l.

Der Plan über die Herſtellung
einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
an dem Gartenweg in Paſſendorf
liegt von heute ab 4 Wochen bei dem
Poſtamt 2 in Halle (Saale) aus.

Halle (Saale) den 18. April 1917.
Kaiſerliche Ober-Poſtdireftion.
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Bekanntmachung.
Die Zinſen des Alberti'ſchen, Hohl'

ſchen und Rummel'ſchen Legats,
welche beſtimmt ſind, armen, fleißigen
und würdigen Kindern der hieſigen
Stadt den Beſuch der Mittelſchule
zu ermöglichen, werden in nächſter
Zeit von uns für die Zeit von Oſtern
1917 bis dahin 1918 verteilt werden.
Bewerbungen nehmen wir inner-
halb der nächſten 14 Tage entgegen.

Merfſeburg, den 17. April 1917.
S. Nr. 111. Der Magiftrat.

Bekanntmachung. den Namen
Gemäß 8 2 der Kaiſerlichen Ver-

vrdnung vom 24, Dezember 1911
wird zur öffentlichen Kenntnis ge-
bracht, daß Bürgermeiſter Hertzog
auf Grund des 8 39 der Reichs-Ver-
ſicherungs- Ordnung den Vorſitz im
Verſicherungsamt der Stadt Merſe
burg führt.

Merievurg, den 18. April 1917.
Nr. III V. 581. Der Magiſtrat.
Betrifft: Lebensmitteltarte Nr. 3712.

Die Lebensmittelkarte Nr. 3712,
ausgefertigt auf den Namen des
Maurers Karl Saalfeld, wohnhaft
Oelgrube 13, wird hiermit für un-
giltig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzulieſern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,

ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merfeburg, den 20. April 1917.
tI. Nr. 1491. Der Magiſtrat.
Zahlung der Jagdpachtgelder
der Merſeburger Feldmark.
Unter Bezugnahme auf die Be-

kanntmachung vom 19. März 1917
bringe ich zur Kenntnis, daß gegen
den Jagdpachtgelder Verteilungs-
plan nebſt Kaſſenbericht Einſpruch
nicht erhoben iſt. Die Jagdpacht-
gelder für die Zeit vom 1. Juni 1915
bis Ende Mai 1916 betragen:

a) in dem größeren, nach Schkopau

für das Ar,
b) in dem kleinen, nach Kötzſchen

und Leunag liegenden Bezirk
1 Pfg. für das Ar,

zu belegenen Bezirk 3 Pfg.

des Vorzeigers feſtzu- und ſind von den Grundſtückseigen-
tümern von heute ab, innerhalb 14
Tagen in der hieſigen Kämmereikaſſe

in den W 912 Uhrin Empfang zu nehmen.Die Tach Ablauf dieſer Zeit nicht

erhobenen Gelder werden den Em
pfangsberechtigten auf ihre Koſten
zugeſandt.

Merſeburg, den 18. April 1917.
Der Jagdvorſteher.

I. Nr. 1452.

L VUNGEN-und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise's
Ambulatorium, Berlin Zimmerſtr. 96
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